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Lasset mıs fleissig sein, zu halten die Einigkeit im Geis. —— 
Gegruendet im Jahre 1877 
Winnipeg, Manitoba, 15. Juli 1949 
Bilder aus dem Ehaco 


Mit Gntt! 


Mit Gott! Das ift ein fchönes Wort, 
Da wandelt man fo fröhlich fort 
Und fragt nah Brüde nicht 


und Steg; 


Mit Gott man findet feinen Weg. 


Mit Gott! Es ift ein Wanderftab, 
Man geht den Berg hinauf, hinab, 
Das $eld hindurch, den Wald entlang, 

Und graut die Nacht, man wird 

nicht bang. 


Wohlan, fo fprich zur Abendruh, 
Sum Morgenlicte fag es du: 
Mit Gott! Mit Bott! So fang es an, 
Dein Tagewerf, fo fchließ es dann. 


Der Berr mit mir, 


Der Herr ift mit mir, darum fürdjte ich mid) nicht 
Bas Fönnen mir Menjdjen tun? Pſalm 118, 6. 


„Der Herr ift mit mir.“ 


Welch ein großes Ding iſt es, wenn ein 


Menih das fagen kann! Welhe Fülle von Trojt und Freude ſchließt das 


in fi! 


Wenn du den Herrn auf deiner Geite hajt und alle Menichen 
find wider dich, jo haſt du die Mehrheit auf deiner Seite, 
Wie mutig und fröhlich ruft der Apostel Paulus (Röm. 8, 31) aus: 
Gott für uns, wer mag wider uns fein?“ 


Weißt du das? 
„Iſt 
Den Herrn, den allmächtigen, 


den heiligen/ den barmherzigen und treuen Gott haſt du für dich, wenn du 


di durd) den Glauben an Jeſus ihm verbunden meißt. 
„Der Vater jelbit hat euch lieb, darum 
Warum bijt du denn jo bange, lieber 


Heiland zu feinen Süngern fagt: 
daß ihr mid) Tiebet” (Joh. 16. 27)! 


Höre, was der 


Bruder, liebe Schweſter? Wovor fürchteſt du dich noch und biſt fo verzagt, 
wenn du in Bedrängter Tage bift, tvenn Menſchen dich Haffen und dir Uebles 
tum oder wenn dir das Nötigfte zum Leben fehlt in diefer Zeit der Drangial? 
„Son, ihn laß tun und walten, er ift ein weiſer Fürjt und wird di jo er- 


halten, daß du dic wundern wirft!” 





Hilfswerk in Deutichland 


Liebe Geſchwiſterl 

Ihr werdet ſchon mehrere Berichte 
über Deutihland, M.EEC. - Lager 
Gronau und Fallingboftel geleſen 
haben. Und dennody kann man nie 
ausführlid genug über dieje groß- 
artigen Leiſtungen, die hier boll- 
bracht werden, berichten. So möch ⸗ 
ten aud) wir auf diefem Wege unjere 
eriten Eindrücke jhildern und etwas 
bon uns hörem laſſen. 

Den meijten Freunden iſt e8 wohl 
befannt, daß wir dem Ruf des M. 
C.C. gefolgt find, eine Arbeit unter 
den Flüchtlingen in Deutihland zu 
übernehmen. Unſer Beitimmungs- 
ort war Fallingboitel und jo haben 
wir die Mrbeit Hier am 18. Juni 
aufgenommen, die Fräulein Elma 
Ejau nad) dem Weggang der Ge- 
ſchwiſter Frank Wiens weitergeführt 
hatte. 


Am 24. April verließen wir Yar- 
row, B.C. Dann, nady einem ein- 
wochigem Aufenthalt in SKitde- 
ner-Waterloo und noch einer weite- 
ren Woche in Mfron, jegelten wir 
am 12. Mai von Nav York ab. AI 
Ie8 verlief wie geplant, d. h. über 
England und Holland Tamen wir 
ohne Schwierigkeiten am 25. Mai 
in Gronau, Weitfalen, an. Br. €. 
3. Nlaffen wollte es, daß wir in 
Gronau mit der Arbeit in einem 
Lager befannt werden follten. Das 
haben wir getan. Die Geſchwiſter, 
melde dort tätig find, Haben uns 
nad} diejer Seite hin gute Dienfte ge- 
Ieiftet 


Was wir dort gefehen, hat unſer 
Herz ergriffen. Die Arbeit im La- 
ger Gronau, die von Geſchw. Sieg- 
fried Janzen und Schweſier Lottie 
Renner geleiftet wird, ift fo biel- 
feitig und umfangtach, daß es für 
mid unmöglich if, nad Gebühr 


‘ darüber zu ſchreiben. Das Unter 


nehmen ift jehr groß und wir ſollten 
iu Haufe viel darüber wiſſen. 
Vieles haben uns die Flüchtlinge 
jeim bon ihren Erfahrungen aus 
Zagerleben erzählt. Und doch 
habe id; fein richtiges Bild davon ge- 
habt, bis ich es hier jelber gejehen 
habe, Diefe Einzelmohnumgen, oder 
Dörfer möchte ich fait jagen, in den 


- großen Sälen, two die Zurüdgezo- 


genheit umd Vertraulichkeit eines 


1 Samilienlebeng nur durd) eine Feld · 


dede gewahrt wird, wirken auf das 
Gemüt niederdrüdend. Und diefes 
für viele nun ſchon Jahr um Zahr. 
Man muß ſchon einen großen Mut 
bejigen unter folden Umjtänden das 
innere Gleichgewicht zu behalten. 
Einige Mütter haben uns mit Seuf- 
zen geflagt, wie ſchwer die Kinder- 
erziehung unter ſolchen Umjtänden 
it. Ich für meinen Teil dachte, daß 
der Wille, „no erziehen tollen“, 
bewundern®. und lobenswert iſt. 
Das Seufzen verdentt man ihnen 
nidt. Sie ſchauen jih dann ihre 
Dedenwände — ofit find es alle vier 
Dedemvände — oft find es alle vier 
ihuldigend, daß fie vielleicht zu viel 
gejagt haben, fangen fie an aufzu- 
zählen, wofür fie dankbar find. Wie- 
derholt haben twir gehört: „Diejes 
it alles jo qut im Vergleich zu der 
ihredlihen Flucht, wenn wir bloß 
(fommt es dann doch ſchnell hinter 
her, um ja nit zu vergeifen) nad) 
Kanada Fönnten“. Man nennt die 
drei Fuß breiten Gänge zwiſchen 
den einzelnen Wohnungen „Stra- 
Ben“. Und jede hat wohl auch einen 
Namen. Die Hauptitraße im Klub · 
haus (diefes ift eines der fünf gro- 
ben Häufer in Gronau, in denen un- 
fere Flüchtlinge untergebracht find) 
beißt „Siegfried Janzen Straße”. 
Ich ſchaute diefe lange Straße ent- 
lang. Hier und da hing etwas über 
der „Wand“ und unwillkürlich Fam 
mir der Schlager in den Sinn, den 
man fo oft in den Anfangsfriegs- 
jahren hörte, der die „Siegfried 
line“ bejang. 


In Gronau Haben wir auch unjer 
M. C. E. . Krankenhaus, an dem 
gegenwärtig drei Werzte arbeiten. 
Dr. Haber, jelber ein mennonitijcher 
Flüchtling aus Preußen, Teitete die 
Arbeit. Außerdem arbeiten dort 3 
ausgebildete Schweſtern, 7 KSilfs- 
ſchweſtern und 7 andere Hilfskräfte. 
Diefer Arbeit find noch die Pinder- 
und Säuglingsitationen angejclof- 
fen. Auf der letzteren befinden ſich 
jegt fieben Babys, auf der Kinder- 
ſtation wohl 18 Kinder im Alter von 
4—12 Jahren. Diefer Zweig der 
Arbeit wird bon Schweiter Gedwig 
Nacht betreut mit Hilfe von Selfe- 
tinnen aus den Flüchtlingsfamilien. 
Schw. Nacht iſt eine Krankenfctve- 
ſter aus der Schweiz, die ſich für eine 


(Fortfegung auf Seite 4—1) 
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Brunnengraben im Ghaco, 





Odjfengeipann. 





Wir bejuchen den Chaco. 

Bericht von Cornelius J. Did, 

M. €. E. Direktor, Südamerika. 
(Schluß) 

Aud mit dem Induftrieunterneh- 
men gibt es nod; verſchiedene An- 
fangsfranfheiten zu überwinden; 
doch funktioniert die Sägemühle in 
Halbjtadt ganz gut und das Auf- 
ſtellen einer zweiten it im Beginnen, 
Die „Rooperativa” iſt auch im Wad- 
ſen, da fie nım bald auf eigene Fauft 
wirtjhaften will. Und jo arbeitet 
man weiter. Es fommt nichts von 
allein, aber es bleibt auch nichts 
aus, wenn man betet und arbeitet. 
Denn daß der Herr die Seinen nit 
verläßt, Haben gerade dieje Geſchwi - 
ſter in den letzten Sahren reichlich 
erfahren dürfen. 

Segensreich war auch unjer ge 
meinjamer Gottesdienſt am Sonn- 
tagmorgen in der noch unfertigen 
Schule zu Neuendorf, troßdem es 
jehr falt war. a, ihre fönnt mir 
ſchon glauben: e3 wird aud) in Pa- 
raguay ſchön Falt, und zwar jo, daß 
id, als alter Kanadier ſchon lange 
nidjt jo geftoren habe wie an dem 
Sonntag. Zwar jagte mein Gait- 
geber, daß es nod) etliche Grad über 
dem Gefrierpunft fei, dod war die- 
ſes nur theoretiih, dem Thermome- 
ter nad), praftifch fror ung doch. Als 
dann am Nadymittag die Sonne 
vorfam, freuten wir uns jehr und 
wärmten aud bald wieder auf. 

Unter anderem fonnten wir aud) 
noch vereinbaren, daB die neuge- 
wählten Predigerbrüder der neuen 
Kolonie mit Hilfe des MEE u. der 
KR zu einem bwöchigem Bibelkurſus 
nad) Philadelphia kommen Fönnen. 
Wie danfenswert ift es dod), daß ſich 
immer twieder Brüder finden, in den 
Dienit der Worwerkündigung zur 
Ehre Gottes und zur Stärfung ihrer 
oft ſchwer geprüften Brüder zu tre- 
ten. Ihnen zu helfen, die neuange- 
fangene Arbeits weiterzuführen und 
au erleichtern, joll auch weiter unfer 
Beitreben fein. Biel hängt, bejon- 
ders aud) in den eriten Jahren, von 
den Gemeindeleitern ab, und e3 war 
deshalb für uns eine beſondere 
Freude und Ermutigung zu Hören, 
dab fie jagten: „Sa, alle haben 
wir zu kämpfen, es iſt wohl oft 
ſchwer zu Haufe und in der Gemein- 
de aud), aber wir find noch Tange 
nicht mutlos. Unfere Wirtihaften 
entjtehen nur langſam, aber wir und 
unſere Gemeinden wachſen; es it 
ein unbegrengte® erlangen nad) 
dem Worte Gottes, und wahrlich, 
wir Haben Urſache zu danken.” — 
Aeltefter U. W. Friefen bon Neb- 
raska ſcheint auch ſchon eine recht 
lieb gewordene Stüße zu fein und 
hat ein großes Feld, beionders, 
wenn er ſich mit feinen 60 Jahren 


Win. Enns, dom M.G.C., verfuht fein Glüd mit einem 





auf jeinem Ochſenwagen verlaſſen 
muß. 

ALS letztes lenkten Wir unfere 
Schritte nod zur MennosSolonie, 
um aud dort einen Tag Whızubrin- 
gen. Menno jcheint gahz interna- 
tional geworden zu jein und man 
fann da nad Belieben und Bermö- 
gen Deutid, Platt, Spaniſch oder 
Englifh ſprechen. Wir machten 
einen Durchgang durch das neue 
Krankenhaus, das bis zur Arztwoh - 
nung wirklich wunderbar fein und 
praftijd gebaut worden ilt. Wir 
hoffen, daß es ung nun bald gelingt, 
einen guten Arzt zu verſchaffen, 
denn bis Philadelphia ift es zu weit 
und für den guten Dr. Wägele fönn- 
te es dod) mit einmal zu viel wer- 
den. Um umnjerem Rundgang die 
Krone aufzujegen, wurde uns zu 
Mittag ein ausgezeichneter Hühner- 
braten jerbiert. 

Beim Beihauen des Snduftrie 
werfes jtellten wir, wie auch in 
Fernheim feit, daß es doch viel 
„nor Horw“ und „Ingenuiiy“ ge- 
foitet hat, um aus wenigen alten 
Zeilen nugbare Bearbeitungsma- 
idinen zu machen. So wird 5. ®. 
der Bau einer Dreſchmaſchine (zum 
Kafir dreſchen) als etwas ganz ge 
wöhnliches betradytet, trogdem «8 
alles Selbſtgemachtes iſt. Intereſ - 
ſant war es allerdings für den Kon- 
jtrufteur, daß ich jeine Mafdhine 
jofort als „Caje“-Modell bezeichnete, 
welhem er tatjählid nachgebaut 
hatte. 

Auffallend find in Menno nicht 
nur die zweiftödigen Häufer und die 
langen großen Felder, fondern auch 
die hübſchen Pferde und die jtram- 
men Bugay-Fuhriverfe, die einem 
weit mehr imponieren, als die Flapp- 
rigen Autos in Aſuncion. 

Beſonders bemerfenswert ift die 
große Silfe geweien, die die zwei 
Kolonien Fernheim und Menno den 
neuen Smmigranten zufommen Tie- 
ben. Es wird hiervon nad; men- 
nonitiiher Art wenig Gerede ge 
macht, doch bon den Empfängern 
und M.E.E. mit großem Dank emp- 
funden. Gar mandjer wird wohl 
nicht aus feinem Ueberfluß gegeben 
haben, aber es wurde aus Liebe ge- 
tan und wir willen, daß, „was teir 
liebend getan, nimmer vergeht”. 

Und jo fehren wir braun und zu» 
frieden aus dem Chaco zurüd, wo 
wir biel freundliches Entgegenfom- 
men und chriſtlich brüderliche Ger 
meinſchaft erfahren durften. Vieles 
Geſchäftliche konnten wis erledigen 
und über ſo manche Fragen mehr 
Klarheit gewinnen. Die Sorgen u. 
Notwendigfeiten der Kolonie find 
nun in größerem Maße aud) die un- 
ferigen getvorden und beiderſeitig 
können ir nun, den bereinbarten 





Beim Waſſerfahren. 





Linien nad, weiterarbeiten. Doc 
noch mehr find wir durch das ge- 
meinjame Erleben des Djterfejtes neu 
geſtärkt und gefräftigt worden. Hier, 
wie zu Haufe, fommt es nicht viel 
darauf an, was gejagt wurde in die- 
jen Feittagen, fondern wie fi das 
Erleben derfelben auf unjer Weneh- 
men auswirkt. Zu Hauje verſuchen 
ſo manche Redner die Menſchen für 
ſo viele Dinge zu begeiſtern, daß 
man recht ſteptiſch und ungläubig 
geworden iſt. Worten glaubt man 
nicht, aber Taten ſprechen nicht nur, 
fondern beweijen. Auch hier muß 
das Wort noch eindringlid; verkün— 
det werden zum Heil derer, die noch 
außerhalb der Kirche jtehen; aber 
e3 fommt hier auch ſehr auf den 
Wandel an, bejonder8 den India 
nern gegenüber. Es jtimmt einen 
doch recht ernit, wenn man ihr nädht- 
liches Geheul hört und fie um das 
Feuer tanzen jieht. Wahrlid,, ein 
großes Feld, wo unfere Geſchwiſter 
hier zu predigen Haben. Worte in 
unjerer Sprade verjteht eim India- 
ner nicht, aber Taten beiveijen, wes 
Geiſtes Kinder wir find. 
Cornelius J. Dyck. 


Einladung. 


Die M.B. Gemeinde zu Winkler, 
Man., möchte ein Treffen und Wie- 
derjehen aller neueingewanderten 
Mennoniten-Flüdftlinge in und um 
Winkler und weiter hinaus möglich 
maden, am Sonntag, den 31. Juli 
1949 in der Iofalen Kirche. Hierzu 
wird ein jeder herzlich eingeladen. 
Bei diefer Gelegenheit wird Bruder 
oh. Giesbredt, Winnipeg, am Bor- 
mittag aus feiner Verbannung nad) 
Sibirien berichten, und am Nadhmit- 
tag, von 2—4 Uhr, werden bie hie- 
figen Neueingewwanderten ein inte- 
tejfantes Programm liefern. 

Für Kaffee wird in der Mittags- 
pauſe gejorgt werden. Jeder bringe 
feinen $mbiß mit. 

Sm Auftrage, 

H. ©. Both. 


Keine ¶Rundſchau 
am 27. Juli. 


Bom 25. Juli bis zum 1. Auguft 
einfhließend iſt unfere Druderei 
zweds Ferien der Angeftellten ge- 
ichlofien und die „Mennonitiide 
Rundſchau“ Fommt alfo am 27. Juli 
nicht heraus. Möchten die werten 
Lefer ſich das bitte merfen! 

* * * 

— Die Juli-Nummer der veich · 
illuſtrierten Viertel jahresſchrift 
„Mennonite Life“ iſt noch zu haben 
für 50e per Exemplar von The Chri- 
ſtian Preß Ltd. 672 Arlington St., 
Winnipeg. 
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Nikodemus im vollen Lichte. 

Von Pred. U. 9. Unruh. 

(Sreie Vorträge, mittel „Recorder“ aufgenommen u. Hier fo wiedergegeben.) 
Wir Iejen heute einen Abſchnitt aus Johannes Kapitel 19, und zwar 

die Verfe 38—42: „Darnad) bat den Pilatus Joſeph von Arimathia, der 

ein Zünger Zefu war, doch heimlich aus Furcht vor den Juden, dab er möchte 

abnehmen den Leichnam Jeſu. Und Pilatus erlaubte es. Da fam er und 

















nahm den Leichnam Jeſu herab. Es kam aber auch Nifodemus, der vormals 


bei der Nacht zu Seju gefommen war, und brachte Myrrhe und Aloe unter- 
einander bei 100 Pfunden. Da nahmen fie den Leihnam Jeſu und banden 
ihn in leinene Tücher mit den Spezereien, wie die Suden pflegen zu begra- 
ben. Es war aber an der Stätte, da er gefreuzigt ward, ein Garten, und 
im Garten ein neues Grab, in welches niemand je gelegt war. Dahin Tegten 
fie Zefum um des Rüjttages willen der Juden, dieweil das Grab nahe war.“ 

Wir find mit dem Herrn Jeſus und jeinem Schüler mitgegangen wäh- 
rend des Geſpräches in jener bedeutungsvollen Nacht. Wir jehen den Nifo- 
demus, der ein Licht in dem Herrn Sefus jah, das His dahin nicht jo klar 
geſchienen hatte. Er ging auf das Licht zu, nahte fidy dem Licht. Nifodemus 
war jeinem Lichte treu. In der Stunde, da er unter den Oberjten tvar, 
trat er für diejes Licht ein und offenbarte fi) al einen Mann, der das 
Richt gejehen hatte, und der die Wahrheit liebte. Doch er blieb dabei nicht 
ftehen, e8 drängte ihn weiter. Der Zug zum Lichte wurde immer ftärfer. 
Und war er aud) zu Zeiten in der Verborgenbeit, in der er fief darüber 
nachdachte, was er gejehen und gehört hatte, jo drängte es ihn weiter, und 
endlich ſehen wir den Nifodemus im vollen Lichte unter dem Kreuze ftehen. 
Und damit möchten wir uns heute bejdäftigen. 

Wir Iefen hier den Ausdrud: „Es fam aber auch Nifodemus“. Er fam 
und jtellte ſich in das volle Licht des Kreuzes Jeſu in der Stunde der größten 
Not im Süngerfreife. Es war eine Mrifis jondergleihen. Was die Jünger 
dort erlebten, da8 war etwas, das fie nicht geahnt hatten, daß es über fie 
fommen würde. Der Herr Jeſus hatte das geiehen und gejagt: „Ihr 
werdet Traurigkeit haben, und die Welt wird fidh freuen. Nun mar die 

. Not jo groß, wie fie nur werden konnte. 

i Die Erwartungen, die man auf den Seren Jeſus geitellt hatte, waren 
nicht erfüllt worden. Wie klagten doch die beiden Männer in jener Stunde, 
als fie mit dem Herrn zujammen gingen: „Wir aber hofften, er werde 
Israel erlöjen.“ Könnt ihr eud; das voritellen, was daS bedeutete für 
fein Volk, das man Tiebte. Hoffnungen gehabt zu Haben, auf einen Mann 
geihaut, der das Volk erretten Fönnte, und dann in einer Stunde den 
Zufammenbrud aller Hoffnungen zu erleben? Und anftatt in die Freiheit 
zu fommen, bleibt man mit jeinem Bolfe wieder in der Knechtſchaft. So 
hatten ſich die Hoffnungen, die man auf den Herrn Jeſus geſetzt hatte, nicht 
erfüllt. Weder die elf Sünger Tonnten ih damit innerlid) ausjöhnen, nod) 
andere, die mehr im Verborgenen waren. Mit ihrem Gott, mit ihrem Glau- 
ben, ja mit ihrer Liebe zu diefer Perſon — zuichanden geworden! Und wenn 
Petrus in jener Stunde den Ausdruck brauden fonnte: „Sch Fenne den 
Menſchen nicht”, ſchien nicht nur die Hoffnung und der Glaube in die Brüche 
au gehen, jondern aud) die Anhänglidjfeit und die Liebe zu dieſem Mann. 
Das war die Stunde der Not. Und in jolder Stunde des allgemeinen 
Bankrott und der allgemeinen Verzweiflung herborzutreten, bedeutet eitvas. 

Es war eine Stunde, im welcher die Feinde Jeſu triumphierten. Ihr 
habt die Pialmen gelejen, im denen der Pjalmijt mandjmal jo kläglich aus» 
rief und jagte: „Meine Feinde, die da jagen, wo iſt num deim Gott? Laß 
mid nicht zufchanden werden vor meinen Feinden.“ Es iſt ſchwer, tief im 
Herzen anfangen: zu zagen. 
die da Feindſchaft im Herzen tragen, zujchanden wird mit feinen Hoffnungen, 
mit jeinem Bekenntnis, mit jeinem Mut, mit feinem Vorgehen, das ift bitter, 
ja jehr bitter. Und diefe Stunde war gefommen: die Feinde Jeſu und 
die Feinde diefer Kleinen Schar triumphierten. Sie hatten ihr Ziel erreicht: 
er, der gehaßte Nazarener, war tot. Mit dem waren fie fertig geworden. 
„Bon der Seite wird unjer Volf nicht mehr beeinflußt werden. Die Ablen- 
fung von ung, ihren: Führern, hat jet ein Ende, und wir werden mit ficherer 
und feiter Hand fie wieder um uns ſcharen ımd um uns fammeln, wie es 
vor der Kreuzigung geſchah, al& wir ihnen die Loſung gaben: „Sreuzige 
ihn, und gib uns Warabbas frei.” Die Feinde triumphierten. — Alles 
Naht. — Die größte Dunkelheit! — Und in diefer Dunkelheit ſieht ein 
Nikodemus nod; ein Licht. Und Nifodemus kam auch. Er Fam hervor. 

63 war eine Zeit, wo die rohe Gewalt herrſchte. Vor der Kreuzigung 
Jeſu herridyte der wilde Fanatismus der Phariſäer und Schriftgelehrten. 
Mit der Bibel unter dem Arm hatten fie das Wolf beredet und betvogen, 
Jeſum zu verderben. Sie hatten es in jener Stunde fertiggebradht, dat 
nicht mehr der Gedanke an Wiedergeburt vorherrihend war, jondern der 
Gedanfe an Revolution, den Barabbas vertrat. Die Lehre der Wieder- 
geburt verwarfen ſie, den Lehrer der Revolution nahmen fie an. Das ilt 
ein dharafteriftiiher Zug der Juden geblieben. Und da herrichte rohe Ge- 
walt, die NKriegsfnecdhte gehen zum Kreuze. Die Phariſäer haben gebeten, 
man möchte den Gefreuzigten die Beine breden; fie gehen hin und brechen 
den Schächern die Beine; fie fommen zu dem einen, kommen zu dem an- 
dern, und als fie zu Sefu fommen, merfen fie, daß er tot ift; da Liehen fie 
ab. In dem Moment, wo wilder Fanatismus herrichte, im dem Moment, 
wo feiner Weberzeugung mehr Raum gegeben twurde, in dem Moment, 
wo rohe Gewalt herrſchte —, in dem Moment jtand ein Nifodemus unter 
ve Kreuze Jeſu. Wir freuen uns über diefen Mann, dab er dem Lichte 
iolgte. 

Sa, aber was noch ſchlimmer war, der Vordermann der Jünger war 
Tahmgelegt. Nitodemus hatte vielleicht mit eimem heiligen Reſpekt die 
Jüngerſchar angejehen. Die Kömigin von Arabien fagte zu einer Stunde: 
„Selig find die Diener, die allezeit vor dir ſtehen.“ Es mag vielleicht der 
Nikodemus in jener Nacht gedaht haben: „Glückliche Menſchen, die diejen 
Rabbi, die diejen Lehrer haben, und von diefem Lehrer tagaus, tagein 
gelehrt werden, die durch diefen Lehrer von Gott Wahrheiten befommen.“ 
Wie mag er fie innerlich vielleicht beneidet haben, jeliggepriejen haben: 
dieje feine Gruppe von auserwählten Menjchen, die vor dem auserwählten 
Lehrer jtanden! Und jegt, im Handumdrehen, war dieje Gemeinihaft auf- 
gelöit. Der Herr Jeſus hatte das vorausgefehen, er jagte: „Ihr werdet 
zerftreut werden, und id) werde allein gelaſſen werden; man wird den 
Hirten ſchlagen, und die Herde wird ſich zerjtreuen.” Und das war jetzt 
Wirklichkeit gewörden, fie waren alle auseinandergelaufen, jeder in das 
Seine. Und der Vordermann — Petrus — war lahmgelegt. Der hatte 
fich losgeſagt don dem Herrn Jeſus. Als der Herr Jeſus im jener Stunde 
vor den Feinden befannte: „Sch bin's“, da fagte der Petrus, der Vor- 
dermann, der Spreder der Gruppe, da jagt der erwählte Apoftel zu einer 
Frau, in Menſchenfurcht vor Kriegsfnechten: „Ich bin's nicht“. Der Mann 
der da fterben wollte für dem Herrn, der Mann ging aus jenem Kreiſe hinaus 
und meinte bitterlih; er mag draußen im jener Naht auf einem Stein 
gejeifen und geweint haben. 

Der Mann war Tahmgelegt, der Beite, der Größte, der Stärfite, auf 
den man immer wieder ſchaute, der immer wieder hervortrat, der jah im, 


Aber wenn man vor denen, die jhadenfroh find, . 


daf eure Namen im 
sejchrieben find.“ 


mel 
Luk. 10, 0 

Wir haben in diejen Tagen erfah- 
ren, daß Gott lebt, daß er, der große 
und unendlidje Gott, uns Tiebt, daß 
er mitten unter uns weilt und in 
unferen Reihen wirft und ſchafft 
und daß er audy zu feinem Biel 
fommt mit ung Menſchenkindern. 
Menſchenſeelen Haben Halt gemadjt 
auf dem Wege zur eivigen Ber- 
dammnis, fie find umgekehrt und 
Gott Hat fie angenommen. 

„Ich jage euch, Alſo wird auch 
Freude im Himmel fein über einen 
Zauber der Buße tut.“ Luk. 15, 

Wie jollten wir uns mit mit- 
freuen, da wir dieſes in unferer Mit- 
te erfahren haben! 

Am 12. Juni 1949 feierte die 
Mennoniten - Brüdergemeinde der 
Flüchtlinge in Gronau ein Tauf- 
feit in der. Kapelle der Baptiften- 
gemeinde. 

Die Geſchwiſter und Freunde er- 
ſchienen jo zahlreich, daß Tange nicht 
alle Plat finden Fonnten. 

Unjere Gedanken gingen zurüd 
zum Nachmittag des Pfingittages, 
da diefe ſechzehn Seelen vor der ver · 
jammelten Gemeinde befannten, wie 
fie zu Gottesfindern twiedergeboren 
wurden. Verſchiedene Menſchen, äl- 
tere und ganz junge, verſchiedene 
Wege, einige Zeugniſſe in ruſſiſcher 
Sprade und dod überall der gleiche 
herrliche Sieg: Jeſus Chriftus hat 
duch feinen Opfertod am Kreuz alle 
Schuld für mid; bezahlt, id; bin nun 
frei, und der Weg zu Gott ift offen.” 
Heute nun wollen diefe Menſchen 
hier ihr Bekenntnisfeſt feiern und 
mit Gott einen fidjeren Bund fchlie- 
Ben. 

Der Chor und die Gemeinde jan- 
gen Lieder zum Preiſe Gottes umd 
wir glauben, daß fie als Gebete zu 
feinem Thron emporgeitiegen find. 

„Wiffet ihr nicht, welchem ihr euch 
begebet zu Knechten in Gehorjam, 
des Knechte jeid ihr, dem ihr ge 
horſam feid, es jei der Sünde zum 
Tode, oder dem Gehorjam zur Ge- 
techtigfeit. Gott abg ſei gedankt, 
dab ihr Knechte der Suͤnde gewejen 
jeid, aber nun gehoriam geworden, 
bon Herzen dem Vorbilde der Lehre, 
welchem ihr ergeben ſeid.“ (Römer 
6, 16. 17). 

Mit erniten Worten wandte ſich 
Br. David Quapp an die Täuflinge 
und an die Gemeinde und zeigte die 
Notwendigkeit des unbedingten Ge- 
horſams, aber aud) die herrliche 
Verheißung, die im Gottesgehorfam 
beſchloſſen iſt. 

Bevor nun Bruder Siegfried Jan- 
zen die heilige Taufe vollzog, trat 
er zu den TQTäuflingen und machte 
fie mit eindringlichen, aber liebevol- 
Ien Worten mit einigen Punkten 


MennonitenBrüdergemeinde gepflegt 
werden. 

Zeierlihe Stile Herriht im gan⸗ 
zen Raum, während der Bruder und 
die Zäuflinge nadjeinander in das 
Waſſer ſteigen. Ernſt und ein- 
dringlich klingt feine Stimme: 
„Slaubit du bon ganzem Kerzen, 
daß Jeſus Chriſtus Gottes Sohn 
und dein perjönlider Heiland ilt, 
der dir alle deine Sünden vergeben 
hat, jo antworte.“ 

Nachdem wir das freudige „Ia“ 
des Täuflings gehört haben, fährt 
er fort: 

„So taufe ih di im Namen des 
Vaters, des Sohnes und des Heili- 
gem Geijtes. Amen.“ Und wir er- 
lebten im Untertaudyen des Täuf 
fings in ſymboliſcher Daritellung den 
Vorgang, der fi) im Innern dieſes 
Menichen abgeipielt hat. Der alte 
Menſch iit begraben, es iſt alles neu 
geworden! Sechgehnmal durften wir 
heute diefe Handlung miterleben u. 
die Herzen der ganzen Gemeinde 
flehten dabei zu Gott um feinen Se- 
gen. 

Im gemeinjamen Geſang verei- 
nigten fid) dann Brüder und Schwe⸗ 
itern, um der Rüdfehr der Getauften 
zu harren.” Die Gedanten wandern 
zurüd in die Zeit der eigenen Taufe 
und über all das Erleben in der 
Zwiſchenzeit bis heute. Oft war ed 
ein Auf und Mb, gekennzeichnet von 
der Unruhe der ſchweren Seiten und 
doch — wie find wir fo dankbar, 
daß wir einmal diefen Schritt tun 
durften. So konnnten wir jeder 
zeit zu Gott fommen, wenn es und 
zu ſchwer ſchien. Wie jhade aber 
um alle die Zahre, die dor jenem 
Tag liegen. Und Gebete des Her- 
zens fteigen auf für die vielen, die 
noch draußen find und den Reichtum 
der Gottesgnade nicht kennen oder 
aud nicht wollen. Wie jchade! Gott 
hat doc; alle Menſchen fo lieb, 

Die neugetauften Brüder und 
Schweitern traten dann wieder ein 
und Br. Cornelius Wal fordert die 
Gemeinde auf, zur Aufnahme der 
neuen Gemeindeglieder zu beten. 

Während die Gemeinde jteht und 
die Getauften niederfnien, legt er 
jedem von ihnen die Sand aufs 
Haupt und die Gemeinde betet im 
jtilfen mit ihm um die Heiligung 
diejer Seelen. 

„Stehe auf Schweſter —, itehe 
auf Bruder, ſei twillfommen in der 
Gemeinde des Herrn!” klingt es da- 
nad) durch die feierliche Stille, und 
wir fühlen tiefe Freude bei dem Ge- 
danfen, dab die Gemeinde Jeſu 
wächſt und wir alle miteinander — 
auch mit allen Geſchwiſtern, die nicht 
mit hier jein fönnen — Glieder an 
einem Leibe, des Leibes Jeſu Chrir 
ſti find. 

Nach einer kurzen Anſprache bon 
Bruder Jakob Peters feierten wir 


und Ordmungen vertraut, die in der 


Winkel. Meine Teuren, das ift feine Mleinigfeit, wenn einmal dieje Nacht 
über eine Gemeinde fommt. Das war die große Bibelſchule, dem Geifte 
nad) die höchſte Bibelſchule, die je auf Erden war, die war jegt ausgeichaltet. 
Und in der Nacht jteht Nifodemus auf und jtelft fid) unter das Kreuz. 

Nicht nur Schwachheit war über die Gemeinde gefommen, nicht nur 
hatten fie den Ruf befommen, fie find zu ſchwach geweſen gegen das Volk und 
gegen die Hohenpriejter, nein, die ganze Gruppe war mit Schimpf und 
Schande bededt. Einer, der Vertrauen unter ihnen hatte, dem die Kalle 
anvertraut wurde. der war im Umgange mit dem Miffionsgelde ein Geiziger 
geworden. Er war ein Dieb geworden, ja, wie der Herr Jeſus fagte, er war 
ein Teufel geworden. Der Mann war fähig gewejen, den Herrn Jeſus 
für 30 Silberlinge zu verfaufen. In der eriten Bibelſchule, in der größten 
Bibelſchule, die es je gegeben hat, in dem höchſten Seminar, berfaufte ein 
Schüler feinen Lehrer für 30 Silberlinge. Und da ging dieſer Mann hin 
und nahm ſich das Leben. Und wenn man jet zurüdichaute auf diejen 
Anfang der Gemeinde Jeſu Ehrijti, dann Fonnte man aus jener Entitehungs- 
zeit, der Gemeinde, die ganz ſchlimmſten Geſchichten erzählen. Meine teuren 
Brüder und Schweitern, daS war eine finitere Naht. Wir möchten dieje 
Nacht nicht erleben. Und in jener Nacht, da trat der Nifodemus hervor 
und jtand unter dem Kreuze. 

Ich habe euch die Not jener Stunde gezeigt. Beachten wir jetzt auch 
noch einmal gerade ſein Hervorgehen, da jagen wir: er trat troß der großen 
Not hervor, angeregt durch einen anderen Jünger. Es ift wertvoll, daß 
nicht alle großen Perſönlichkeiten zugleich untergehen; daß in der ſchlimm⸗ 
ſten Zeit doch noch immer einer oder der andere übrig bieibt, der für die 
Wahrheit einſteht. Und dieſe bleiben immer ein heiliger Same. Und jekt, 
da die Gemeinde auseinanderzulaufen ſchien, bildete fid, ein Bund zwiſchen 
atwei Berjonen: Joſeph von Arimathia kam, und dieſer Mann regte den 
Nilodemus, den ſchüchternen Mann, an, hervorzutreten und für den Herrn 
einʒuſtehen Ufo fit e8 viel wert, wenn man eine Anregung befommt. Es 
gibt ja zwei Kräfte in der Welt; die eine Kraft iſt die Fallkraft, und die 
Ballgejege offenbaren ſich manchmal in einer jo furchtbaren Weiſe auch in 
unſerem verjönlichen Zeben. Die Kräfte, die nach unten ziehen find ftart; 
aber wir wiſſen, es gibt aud) noch andere Geſetze. Es gibt nod ein Gejch,, 
das emporzieht; es gibt emborziehende Kräfte. Und wir freuen uns, daß 
nicht nur die Fallgeſetze in jener Stunde wirkten, ſondern es wirkte auch 
hier dieſe Kraft, die nad) oben zog. Und da war ein Mann, ein reicher 
Mann, Joſeph von Arimathia. Dieſer reihe Mann, der den Herrn Jeſum 
liebte, hatte nicht eingetwilligt in das Urteil, als fie Jeſum berurteilten. 
Tiefer Mann trat herbor, und da wurde das für den Nifodemus ein Magnet, 
und da fommt er mit. Sojeph von Arimathia geht hin, und da fam auch 
Nifodemus, angeregt durd; einen Freund. Geſchwifter, fit es nicht ehr 
viel wert, wenn wir in unjerem Leben ſolche Bedeutung haben, daß einer 
den anderen emporzieht, einer den anderen mitzieht, wo der andere vielleicht 
fönnte den Fallgefegen zur Beute werden. Wenn wir dann Perſonen find, 
die da emporziehen fönnen, jo haben wir eine bleibende Bedeutung für das 
Reich Gottes. Nikodemus war eine Perſon, die ſich emporziehen Tieh, er ließ 
ſich anregen durch diefen Kofeph von Arimathia. 

(Schluß folgt.) 










zum: Gedächtnis unferes Hern Jeſu 
Chriſti das Heilige Abendmahl. Sm 
Namen der Gemeinde lud Bruder 
Cornelius Wall alle Herzlich) dazu 
ein, die gläubig und getauft find 
und mit ihrer Gemeinde in einem 
guten Verhältnis ftehen. Zum Lo - 
ben und Preifen der großen Güte 
unjeres himmliſchen Vaters vereinig- 
ten wir und zum Schluß noch alle 
zur Gebetsgemeinſchaft. Alle Her- 
zen waren fo voll, dab das Anbeten 
und Danken fein Ende nehmen woll- 
te. Die Gebete unferer neuen ‘Ge- 
ſchwiſter im Herrn legten Zeugnis 
davon ab, daß ir ihnen wirklich et- 
was ganz Neues geworden war. Sie 
flehten zu Gott um Kraft, auf jei- 
nen Wegen bleiben zu fönnen und 
ihm dienen zu dürfen. Und Gott 
ift treu und wird uns alle mitein- 
ander leiten durch jeinen guter Hei- 
ligen Geift. 


„Es acht alles vorüber, 
es geht alles vorbei...” 
Ton Beinrich Wiebe, Deutichland. 


Unſerem teuren bermißten 
Sohne gewidmet! 


„Nach dir, Herr, verlangt 
mid.“ Pſalm 25, 1. 


Hoch oben am- felfigen-» Ufer der 
ihönen Donau fige ih und laſſe 
meinen Blick ſchweifen in die erha- 
bene Landſchaft, in ein Urbild der 
göttlihen Schöpfung. Der Riejen- 
fluß wälzt majeſtätiſch jeine_ jtillen 
Waſſer durch Feld und Wald und 
murmelt fabelhaft ſeine alt-alten 
Sagen. 

Aus grauen, längft verſchollenen 
Seiten zaubern Träume herüber, 
Träume — jo jhön, jo Tieblth und 
jo reizend... 

Ich itarre in den Stram, von 
Gedanken und Gefühlen hingeriffen. 
Vor meinem Geifte zieht ſich die 
iprudelnde Flut des Lebens in ihrer 
Mannigfaltigkeit. Stil plätichern 
und lijpeln die Wellen und mweden 
in meiner Seele liebliche Bilder aus 
einer goldenen Vergangenheit. 

Sie wird Iebendig, fie hebt ſich 
empor, erhält Gejtalt und fließt und 
fließt, al3 wären's die rauſchenden 
Wellen der prächtigen Donau, die 
mic als Fremdling an ihren Ufern 
begrüßt. 

Bon den hohen erhabenen Bergen, 
die weit über die ziehenden Wolfen 
ſich heben, als wagten fie den Griff 
ins Unendliche, fommen die Waſſer 
gerollt. Von jteilen Gipfeln ftürzen 
fie raufchend nad) unten ing Tiebliche 
Tal und fingen jo jchön, jo jehn- 
juchtsvoll: 

„Shr Berge, Iebt wohl! Lebt wohl! 
Lebt wohl!...“ 

Noch jtöhnen die Fluten und 
ihäumen die Wellen, noch weint das 
Waſſer, hinfließend ins Tal. 

An den Uferm des mädjtigen Stro · 
mes jtehen jchlanfe Bäume Sie 
beugen ſich über den Waſſerſpiegel 
und jtarren hinein in die Tiefe, als 
ſuchten fie dort ein vberlorenes 
Süd... Die trauten Bäume mit 
ihrem geheimnisvollen Flüſtern! Sie 
find vom Gent erfüllt und tragen 
die Sehnjucht des Menſchen hinüber 
zu Gott. Sie zittern im Welt- 
ſchmerz und dringen ſuchend in die 
ichwanfende Tiefe. 

So ſuchten Vater und Mutter einit 
auf weiten Wegen die Spuren ihres 
großen Glüces, den einzigen teuren 
Sohn. Mit bangem Sehnen und be- 
wegter Seele liefen fie den Spuren 
jeines Schidjal® nad; und Fehrten 
zurüd in die falte Fremde — allein, 
mit geknickten Herzen, mit einem 
ſchweren Kummer, der jhon nicht 
mehr zu ftillen war. 

Es geht alles vorüber... Auch das 
blühende Glück im häuslichen Krei- 
je 








Schauerwolken trüben den Him- 
mel. Ein jharfer Wind ſtößt in die 
Wipfeln der in Gedanken verjunfe- 
nen Bäume Es ſchäumt das Waſ- 
jer und ſpritzt die Woge. Still klingt 
die Welle, die einit den Geiſt des 
Künitlers jpannte und in jeiner 
Bruſt die jeltenen Zauhertöne wedte. 
Sie tönen jetzt in meiner Seele nad) 
und tragen mid, fort über die wor 
gende Flut in jenes Zand hinter 
Berg und Wald..: 

Es waren wandernde Mufifanten, 
die in längit verwehten Tagen „Die 
blauen Donauwellen“ des undergeb- 
lichen Tonkünſtlers in die Steppen 
Südrußlands, in unjere ftillen Dör- 
fer, brachten. Die reizenden Wal- 
zerflänge jchallten durdy Haus und 
Flur und berührten unfere Seele 
wie mit einem Sauberftab. Neue 
Voritellungen und Gedanfen wedten 
fie in unferer Bruft. Wir waren 
damals recht jorgenlofe Knaben, die 
fi für die weiten Steppen, für den 


N 


Lerchenklang, für den großen bleichen 
Mond, der in unſeren Gärten zau- 
berte, und für die blinffenden Stern- 
lein begeifterten und nun Töne ber- 
nahmen, die uns gleihjam auf wo · 
genden Weizenfeldern trugen... 
Prachtwoll glänzten die Dörfer 
unjerer Molotihrafolonie der ftrah- 
Ienden Some entgegen! Mit einem 
ihauerlihen Reiz geiſterten fie dem 
veripäteten Wanderer bei matten 
Mondlichtſchein aus der Ferne zul 
Gerade, breite Straßen mit jhönen, 
beichatteten Bürgerjteigen, mit üp- 
pigen Vorgärtern Hinter zierlichen 
Ziegelgäunen, mit ſchattigen Toden- 
den Obitgärten hinter jauberen Hö- 
fen erquidten das Auge nad) einer 
ermüdenden Fahrt durd; die Step- 


pe. 

Emfig regten ſich dort einſt die 
fleißigen Hände gläubiger Eltern 
und Kinder und gejtalteten durd; den 
Segen bon oben eine jhöne Daje in 
den weiten Steppen. Die Bauber- 
fraft der Tradition aus weiten Zei- 
ten jpann dort in den Wohnungen 
und um diefe herum, was das Häus- 
fihe und Seimlihe bewirkt. Ein 
blühendes Paradies von Duft und 
Geſang! Dieſe verträumte Stille, 
wo Schatten und Frieden einen 
Grundzug des Lebens ausmachten! 

or meinen Augen fließt ein 
Stück Leben aus längſt verwehten 
Zeiten. Wieder treten die jchrvan- 
fenden Gejtalten aus der weit-weiten 
Heimat an mid heran... 

Bald ſind's trogige Jungen, bald 
jtrebjame Jünglinge aus dem Bau- 
ernitand, die von einem unüberwind · 
lichen Drang nad) Wilfen und Wahr- 
heit in die Weite getrieben wurden 
und, vom Steppenmehl bepudert, in 
die Großſtadt Famen, um am der 
Hochſchule zu ereichen, was die Vü- 
ter duch Fleiß und Musdauer an 
der heimatlihen Scholle leiſteten. 

Dann ſind's junge Bauern, die 
vor mid) treten, mit offenem Blick, 
mit ſchlichtem Glauben, mit feitem 
Willen und Charakter. Das väter- 
lihe Haus wurde für-fie zu enge, 
das Heimatdorf Fonnte fie nicht mehr 
tragen. Sie jtürmten ins Leben, 
fie gingen im die weite Fremde, um 
dort eim neues Heim zu gründen. 
Sie pfiffen auf die Sörgen und Be- 
denken und gingen mit Vertrauen 
ihrer Zukunft entgegen. Friſchen 
Muts mwagten fie ſich mit Frau und 
Kind am die fremde Scholle und 
jtreuten in Hoffnung den Samen. 

So taten’3 ſchon die Väter, und 
Gott war mit ihnen. Der Segen 
ftrömte immer wieder von oben her- 
ab auf Fleiß und Mut diejer helden- 
haften und friedlichen Pioniere. Ein 
friiher Erdgeruch würzte ihren ge 
junden Sdealismus, dieje reihe Hö- 
benluft, two die Macht des Glaubens 
jo lieblich wehte. 

Wie die Fluten der Donau zum 
Meer ſich ergießen, jo kamen auch 
wir aus den duftenden Steppen, aus 
den blühenden Gärten, aus ſtillen 
verträumten Dörfern in die weiten 
Gauen im Süden und Oſten eines 
mächtigen Staates. Und überall er- 
lang unjer Lied von Liebe und 
Glüd, von Friede und Wohlitand, 
von einer goldenen Zeit. 

Am Strande des Dirjeprs jtimmte 
unjere Seele ein in das tönende Lied 
der wogenden Flut und wir lauſchten 
den Tieblihen Klängen vom hohen 
Fluſſe getragen: 

„Es brüllt und jtöhnt der 
Dnjepr, der breite... * 
Nur zu jchnell rauſchten fie vor 
über, al3 wären’ die tanzenden 

Wellen der zürnenden Donau. 

In allen Richtungen entfaltete ſich 
die gejpannte Kraft der ſchönen Mo- 
lotidina-Rolonie, dieſer „alma mater” 
eines wollenden, zielbewußten und 
hochgeſitteten Völkleins. Flink reg- 
ten ſich die fleißigen Hände Ätreb- 
ſamer Geiſter und zogen aus der 
Aderfrume wohltuende Güter. Edle 
Einfalt und ftille Größe ſchoſſen aus 
jenem geweihten Boden. Doch — 

„Was hat der Menic für Ge- 

winn bon all jeiner Mühe, 

die er hat unter der Sonne?” 

Es geht alles vorüber... 

So jang der müde Lanzer auf den 
weiten fremden Straßen, wenn feine 
Kraft zuſammenbrechen wollte und 
er ſich einen friſchen Mut/borzu- 
tãuſchen ſuchte. Und tatfä ging 
in feinem Leben jo viel vorüber... 

Nur zu bald fielen auch wir aus 
der Flut und gerietem in eine furcht ⸗ 
bare Ebbe, die Tange — lange dau- 
erte und immer noch Fein Ende neh ⸗ 
men will. Ein furdtbares Unheil 
tete jeine Arme nad) ung aus und 
ſchleuderte ein Menetefel in die üp- 
digen Dörfer. 

„War es die züchtigende Nute des 
liebenden Waters, der eingriff in ei- 
ne eitle Welt? War der Reich— 
tum dem demütigen Gebet ein Hin- 
derniß geworden? Wurden eiwa die 


Wagen zu Tantig und gligernd und 
die Nofje zu Stolz? Drückte die 
materielle Kultur den Ebdelfinn nie- 
der? Hatte die Lauheit der Zeit 
ung ergriffen?... 

Gott weiß es beitimmt, und wir 
Menihen erkennen die Schuld, die 
ung jegt auf unferer ewigen Bahn 
leiſe nadaittert. 

Eine eilerne Macht ftellte uns bor 
die Wand. Noch lange wehrten wir 
uns am Kreuzweg des Schickſals und 
wähnten, das Unglüd meiltern zu 
fönnen. Wir wollten nicht zu den 
Getretenen gehören u. juchten immer 
wieder, über unjeren Schatten zu 
ipringen. Doch alles mußte einer 
öden Xeere weichen, und nun bluten 
Wunden, die nie verhariden, Der 
Strom der Zeit jpülte aus unjerem 
Leben alles hinweg, woran das Herz 
hing. Es blieben nur die erfriſchen 
den, die lodenden Erinnerungen, ald 
ein Duft bon verſchwundener Pracht. 

Mit einem tragiihen Lebensgefühl 
in der Bruſt durchwanderte ich die 
Einjamfeit und gelangte im diejen 
verträumten Winfel, wo der Blich 
über hügeliges Gelände in die Weite 
ſchweift, bis zu den blau berdäm- 
mernden Höhen am Horizont. Vor 
meinem Geijtesauge liegt jene ber 
junfene Welt der lieben Heimat, 
die Welt höchſter Schönheit. Trau- 
rige Marfiteine führen mic, zurück 
zu den duftenden Steppen Südruß- 
lands. Ich juchte mich hier zu jam- 
meln und nun blide id wie bezau- 
bert in den Strom und führe eine 
Zwieſprache mit den Verewigten... 

Zwei Welten ftehen Hier in diejer 
reizenden Zandihaft vor meinem 
Auge. Die jegige tragen wir mit 
uns im unſerer miden Seele auf 
den weiten Wanderſchaften. Sie ver- 
ſtummte in unferer Brujt nad) lan- 
gen und herzerreißenden Klagen. 

Die andere it gleich einem zittern» 
den und tönenden Rohr: Welle und 
Wind ziehen aus ihm einen mädhti- 
gen Klang... 

Dieje Welt wurde einjt durchlebt, 
von allen unjeren Sinnen empfun- 
den. Sie it von uns jo weit ent- 
fernt, daß fie im eine goldene Legen- 
de jcheint umgewandelt zu fein, in 
einen jeligen Traum. 

Es geht alles vorbei... 

So oft aud) das häusliche Glück! 

Mit Hiobs Vertrauen zu Gott 
juchten wir uns in unſerer Not ab- 
aubelfen: 

„Der Herr hat's gegeben, der 

Herr hat’3 genommen...” 

Wir juchten in Worten zu fallen, 
was wie ein Stein in der Bruft 
fiegt, um die leidende Seele zu ent 
laſten. 

Hat nun auch Dir das harte 
Schickſal tiefe Wunden geſchlagen, 
ſo eile in die ſtille Einſamkeit, in 
des Waldes Dickicht, dorthin, wo der 
Hirſch ſchreit nach friſchem Waſſer! 

Wenn Nummer und, Leid Dich 
niederdrücken, wenn Dich Sehnſucht 
treibt zu deinem Sohn, der einſt 
ausging und nie wiederkehrte, jo 
blid in den Strom! 

Starre nur hinein in jeine Tie- 
fen, wo alles jo vergänglich ijt! 
Vittere Tränen werden über deine 
Wangen rollen und mit Hiob wirit 
Du ausrufen: 








„Sch will reden in der 
Angſt , meines Herzens, 


und will Magen in der 

Betrübnis meiner Seele.” 
Weine nur und finge: 

„Es geht alles vorüber, 

es geht alles vorbei...” 


Still raujcht der Wald in jeinen 
Wipfeln und jpiegelt fich wieder in 
den blauen Wellen. Säufelnd ftreicht 
der Wind wie ein Seufzer durch das 
verheerte Sand. In meiner -tiefen 
Rejignation will's mir ſcheinen, als 
fließen dor meinen Augen die diel- 
vielen Menjhentränen, die in den 
bangen Stunden der großen Not 
über die Wangen riejelten und ſich 
zum großen Strom anhäuften.... 

Eine harte Welt! In ihr mußte 
alles ausgemerzt werden, was bon 
vergangener Pracht zeugte. Alle, die 
einjt mit Zlingendem Lied auf den 
Kippen ins Leben zogen, fie alle 
jenften ihre Flügel, als fie vom 
Scaume der Zeit, vom Schaume 
der türmenden Wellen beiprengt 
wurden, und gingen ungerufen aus 
diefem Leben... 

Mit ſchweren Schritten zogen: die 
anderen in die weite Verbannung. 
Tiefe Gedanfen haben fi) auf Ihrem 
Antlit vergraben und auf ihren 
Lippen war die Frage „Warum?“ 
verſtummt. 

Der Herr ſchwieg dazu! Er ließ 
es alſo geſchehen . . Auch der Sohn 
Gottes litt unermeßlich, als er der 
Welt Sünde auf fih nahm und uns 
ein Beiſpiel gab zum Vorbild für 
unferen Erdentvandel. N 

Mit offenen Mugen ſchauten wir 


einft den Gang der Dinge hinter dem 
„Eijernen Vorhang“ und empfanden 
das büftere jhauderhafte Leben un- 
ter den Sowjets, wo eine ſataniſche 
Tendenz wültete. Nie vergeſſe ich 
unjere lieben Mütterhen! Der Kum- 
mer hatte ihnen das Haar ſchneeweiß 
gefärbt und mit jeinem Griffel viel 
tiefe Suchen in die Stirn gezogen. 
Zu groß war die Spannung! Es 
mußte wohl etwas brechen im der 
leiblichen Hülle und in der Seelel 

Wie der Nebel vor dem Winde, 
fo verſchwanden unjere Hoffnungen, 
unjere Jugendträume vor dem böjen 
Hauch der Zeit... 

Kinder irrten auf den Landitraken, 
in Lumpen gefleidet, und juchten 
ihre Eltern... = 

Am Rande der unendlichen We- 
ge lagen ſchwarze Leichen: Es wa · 
ren Menſchen, die auf ihren Wande- 
— ihr Brot nicht finden konn · 

en... 

Gefängniffe und Konzentrations- 
lager waren überfüllt von Menſchen, 
die durch eine böfe Verneinung aus 
einem ſinnreichen Leben gepeiticht 
wurden. 

Güterwagen mit bernagelten Tü- 
ten rollten vor unjeren Mugen vor- 
über. Ein jtilles Stöhnen ftand in 
der Luft!.. Es waren Scheitern 
und Vrüder, große und Eleine, viele 
— biele... 

Wer fonnte fie zählen, die auf fo 
eine Art ausgewurzelt wurden?! 
Fretheit, Gleichheit und Vrüderk 
lichkeit” — in Leiden und Tod! 

O Menic, wie bift du um dein 
Glück betrogen! ... 

Nur eine hehre Sternentvelt mit 
dem Tiebenden Water dort droben 
fonnte die Seelen beruhigen und je 
dem Unglüd feinen Sinn geben! 

Die einſt jo ſchönen Dörfer unjerer 
Kolonien wurden wüſte und Ieer. 
Alles verſchwand wie ein Trugbild 
der Wirte... Niemand wird's glau- 
ben, daß dort einjt eine blühende 
Pracht das Auge weidete! 

„Es iſt alles ganz eitel, 
ſprach der Prediger, 
es ilt alles ganz eitel.“ 

Schon fielen die legten Strahlen 
der ſcheidenden Sonne in die ivo- 
gende Flut. Der Wind ftieh heftig 
in die Kronen der Bäume, Gejpen- 
iter aus weiten Zeiten geijterten in 
der Luft. Mißklänge ftörtem die 
Seelenharmonie, die durch die rei- 
zende Landihaft an der Donau er» 
zeugt wurde. 

Dumpf grollt die Klage, die alte 
Klage... 

Verſchwunden iſt eine Pracht, die 
fleine und große Künſtler in ihrem 
alltäglichen jchöpferiihem Tun aus 
der Mutter-Erde jtampften! , Vom 
Wind der Zeit verweht und von bö- 
jen Menjchen geplündert wurden 
NReichtiimer, die viele fleißigſten 
Ameifen von Jahr zu Jahr zujam- 
mengetragen hatten. 

Gott ließ es zu. 

Ein Schidjal nah dem anderen 
rollte vor unjeren Augen ab in jei- 
ner tragiichen Tiefe. Alles fichtbare 
wurde bon der Vergänglidjfeit ver- 
ihlungen und die geijtigen Werte 
ſchauten einer radikalen Ummvertung 
entgegen. Doch jelig war jeder, der 
in dieſer fehredlichen Zeit mit einer 
inneriten Gewißheit und Seelenruhe 
freudig ausrufen konnte: 

„So bijt du doch bei mir!“ 

Sehr vielen waren jene unbe 
ichreiblichen Leiden eine Schule ge- 
worden, welde fie zur Einfiht und 
Umfehr beivegte und näher zu Gott 
brachte durch das Verdienit Jeſu 
Chriſti. Sie find aud eine War- 
nung der Welt weit über unjer Le— 
ben hinaus geworden. Denn aud) 
fie fit an den Scheideiveg gefommen 
durch die erſchütternden Ereigniffe in 
Dit und Weit. Auch fie muß einen 
neuen Gipfel erjtreben mit einem 
weiteren Blick. 

Wie oft wohl hat Kejus in jenen 
trüben Zeiten, wo der Satan unſerer 
begehrte, „für uns gebeten, daß un- 
jer Glaube nicht aufhöre”. Wir 
wollen uns denn rühren laſſen von 
den Dingen und Ereignifjen des Le 
ben3 und nicht taub werden zu den 
Teifen und zarten Tönen des Gemwij- 
ſens. 

Immer noch hält mich das rau- 
ihende Waſſer der mächtigen Donau 
gefangen. Silbrig glängende Birken 
und ſchlanke Pappeln wiegen fich 
im Winde, als mwollten fie was bon 
dem Sohne 'erzählen, der uns jo 
hart aufs Herz gefallen iſt. Rieſige 
Eichen, dunfle Föhren und Fichten 
hießen dom Abhang des Berges 
empor und raunen ihr Xied der 
Sehnſucht zu mir. 

Eine wehmütige Melandjolie färbt 
mein Gemüt und führt die Gedan- 
fen zurüd in eine weite und finn- 
reiche Vergangenheit, die immer noch 
in meinem Herzen Tiegt. Alles 
ſchwindet vor dem Hauche der Zeit. 





Alles fließt wie dieſer erhabene 
Strom zu meinen Füßen. 

Hoch oben auf den Feljen ruft die 
Kapelle zum Abendgebet. Die Glof- 
fentöne Elingen feierlich und dringen 
hinunter zu mir, als riefen fie mir 
und allen zu: 

‚Surjum corda!“ 
Hoch die Herzen! 
„Ich bin’s, 

fürchtet euch nicht!” 


Heinrich Wiebe, 
(14a) Backnang bei Stuttgart, 
Rager Maubacher Höhe, Block 8, 
Württemberg, Deutſchland. 


dakob Kröker. 


Im Nachlaß des lieben Heimge- 
gangenen Br. Neff Weierhof, fand 
ſich unter dem Datum vom 19. Sep- 
tember 1934 folgender von Br. Krö- 
fer jelbitverfaßter Lebenslauf: 

Geboren bin id} am 31. Dftober 
1872 in der Kolonie Gnadental in» 
nerhalb der großen Mutterfolonie 
Molotichna, Taurien, Südrußland, 
Sohn von Johann Kröfer, geboren 
in Blumſtein, und Frau Sufanna, 
geb. Konrad, aus Rofenort. In 
meinem neunten Lebensjahre zogen 
meine Eltern in die rim und grün- 
deten mit einer Anzahl anderer 
Siedler die jpäter jo blühende Kolo - 
nie Spat in der Nähe der Gouber- 
nementzftadt Simferopol. In Spat 
und fpäter in Simferopol empfing id) 
meine Schulausbildung bis zum 
Staatseramen für Lehrer. Rach 
diejem Eramen bediente ic; in Men- 
ladtihif, einer Bmeigfolonie bon 
Spat, zwei Jahre eine mennoniti- 
ihe Schule Der Dienft in der 
Schule trug mir jehr viel Liebe jo- 
wohl von den Schülern als auch von 
den Eltern ein, jo daß die Zeit mir 
unvergeßlich geblieben iſt. 

So jtarf mic) der Lehrdienſt auch 
befriedigte, jo glaubte ich doc, daß 
der Herr mich noch fiir eine andere 
Aufgabe berufen habe. Sn jener 
Zeit jtand unter der Leitung bon 
Miſſionar Abraham Friejen und jei- 
ner Gattin die auswärtige Mifjion 
der Mennoniten VBrüdergemeinde in 
Indien in großer Blüte. Sn den 


Gemeinden herrichte ein jehr —J 


Miſſionsintereſſe. Da glaubte id), 
den Ruf zu haben, ebenfalls in die 
äußere Miſſion treten zu jollen. Das 
veranlaßte mid, zwecks miljionari- 
iher Ausbildung in das Miffions- 
jeminar der Baptijten in Samburg 
zu gehen. Die Million in Indien 
ſtand trotz ihrer vollitändigen Gelb- 
jtändigfeit doch unter der DOberlei- 
tung der baptiftiihen Miffion in 
Voſton, ähnlich wie die mennoniti- 
ſchen Miffio biete in Java und 
Sumatra unter der Cberleitung des 
mennonitijchen ionsfomitees in 
Amſterdam ſtand. Den Mennoniten- 
gemeinden in Rußland war es näm ⸗ 
lich nicht geitattet, jelbjt eine völlig 
jelbitändige berleitung ausmwärti- 
ger Millionen in Rußland zu unter- 
halten. 

AS ic nad vier Jahren das Se 
minar beendigt hatte, ſtand idy je 
doch unter dem Eindrud, dab meine 
GSejundheit es kaum geitatte, nad) 
Indien zu gehen. Ich fehrte daher 
nad) Rußland in die Gemeinden zu- 
rüd und wurde von der Krimer 
Mennoniten Brüdergemeinde als 
Prediger berufen und am 18. Au- 
gujt 1898 vom Aelteſten David 
Scellenberg, Molotihna, als Pre- 
diger und Mitältejter ordiniert. In 
Verbindung mit dem bald darauf in 
die Krim berufenen Aelteſten David 
Dürkjen hatte ic) zunächſt eine aus- 
aedehnte und gejegnete Reieprediger- 
tätigfeit. Dieje firhrte mich öfter in 
die entlegenjten mennonitiſchen Sto- 
lonien in Samara, Ufa, Orenburg, 
Terek, Kaukaſus, bis zu den An- 
fiedlungen der Mennoniten in Mit- 
telafien im Gebiete vom Auli-Ata 
in Turfejtan. 

Gleich nach meiner Rückkehr nad) 
Rußland begann id) auch, das in un« 
ieren Gemeinden darniederliegende 
Schrifttum zu wecken und zu heben. 
Dies machte meine Neberjiedlung 
nad Halbitadt im Jahre 1906 not- 
wendig, wo id} in Verbindung mit 
meinem Wetteronfel Abraham Krö- 
fer daS erite mennonitiihe Blatt 
„Die Friedensjtimme” begründete, 
deffen Herausgabe nad vielen-Be- 














mühungen vom Synnenminifterium 
oeftattet wurde . Eine bejonders 


ſtarke Verbreitung fand jedody der 
Chriftliche Abreißfalender, der in 
25,000 Eremplaren gedrudt werden 
fonnte. In Verbindung mit mei- 
nem Vetteronkel erfolgte auch die 
Gründung unjeres eriten Berlags- 
hauſes „Raduga”, das jpäter eine 
jo ſehr reihe und geſegnete Tätig- 
keit entfaltete. R 

Im jener Zeit pflegten mande 
unferer mennonitifhen Kreiſe jehr 


> jem Gottesfnedhte it 





enge Beziehungen zu führenden Ber- 
ſönlichkeiten des geiſtlichen Lebens im 
Auslande, vornehmlicd Dr. Baedeker, 
Prof. Stroeter, Mr. Grob u. andere, 
Dr. Vaedefer ijt befannt durch feine 
große Gefangenenmiffion innerhalb 


der Gefängnilie des europäijchen 
Rußlands anläßlich feiner großen 
Reifen ducd die Verbannungsorte 
Sibiriend. Die Vegegnung mit die- 
entſcheidend 
geworden fir meinen jpäteren geiſt · 
{chen Dienjt. Durch ihn wurde id 
jehr bald auch in die Petersburger 
Kreiſe eingeführt und lernte dOrt in 
den Palais jowohl der Fürftinnen 
Gagarin, Lieven und Galizin als 
aud der Madam Tſcherkoff, der er- 
iten Hofdame von Kaiſer Alerander 
dem Zweiten und anderer ein blü- 
hendes Geiſtesleben innerhalb des 
Petersburger hohen Adels Tennen. 
Da ih diefen Kreifen nachher bis 
zum Jahre 1914 vielfady dienen 
durfte, jo muß id} jagen, daß ic) hier 
die tiefitenm Eindrüde in meinem 
geiftlihen Dienit empfangen Habe. 
Außerdem Fam ich durch Dr. Baede · 
fer in engere Fühlung mit den Al- 
lianzkreiſen in Deutihland und auch 
in den baltifchen Provinzen. Geit 
1907 bin ic fait jedes Jahr auf 
der großen Wllianzfonfereng in Bad 
Vlanfenburg, Thüringen geweſen 
und gehöre dem Komitee von Blan- 
kenburg an. In den baltijhen Pro- 
vinzen erhielt id) die Anregung zur 
Gründung des erſten mennonitiiden 
Diafoniffenhaufes in Halbjtadt. 

Dieje Veziehungen wurden dann 
der Anlaß, daß mein Dienjt bald 
weit über unjere eigenen Mennoni- 
tengemeinden Hinausging. Etwa 
vom Jahre 1900 gab Gott aud) eine 
ſehr jtarfe Erweckungsarbeit inner- 
halb unjerer mennonitiihen Solo- 
nien, von der beſonders auch unjere 
Großgrundbejiger und Induſtriellen 
erfaßt wurden. Das führte zu einer 
reihen Tätigkeit auf deren Gütern 
und Beſitzungen und zu BVeranital- 
tungen bon Glaubensfonferenzen 
und Vibelfurjen ſpeziell auch für 
Neichsgottesarbeiter und die große 
Lehrerſchaft innerhalb unjerer Kolo- 
nien. Dieje Konferenzen und Bibel. 
furje wurden damals in der Haupt- 
fahe von meinen beiden engiten 
Freunden, den Xeltejten Peter Un- 
ruh, Drloff, und Jakob Reimer, 
Rückenau, und von mir getragen. 

Im Jahre 1910 ftand ich unter 
dem jtarfen Eindrud, daß ich mit 
meiner Familie ins Ausland gehen 
jolle. So unverjtändlid) dies mei- 
nem engiten Freundeskreis und den 
Gemeinden war, zogen wir im Juli 
1910 nad) Wernigerode am Harz. 
Ohne alle Veweggründe nennen zu 
fönnen reifte diejer Entihluß aus, 
einmal, um die Möglichkeit zu ha- 
ben, unferen Kindern eine ausge- 
ſprochen deutiche Erziehung zu ger 
ben, und andererjeitS, um meinen 
gejegneten Tienjt in Petersburg noch 
freier tum zu fönnen. Im Früh- 
jahr 1914 wurde in Petersburg der 
Beſchluß gefaßt, dab id) im Winter 
halbjahr in Petersburg wohnen jolle 
und im - Sommerhalbjahr meinen 
Wohnſitz in Wernigerode Hätte. Der 
weitere Verlauf der Geſchichte unfe- 
rer Gemeinden in Rußland zeigte, 
wie flar mein Weg nad; Deutſchland 
unter Gottes Führung ſtand. 

Da kam der Krieg. Dieſer unter- 
band nit nur meine Beziehungen 
zu Petersburg und dem Gemeinden 
in Südrußland, ſondern berhinder- 
te aud; meine Vortragstätigfeit in- 
nerhalb der Allianz. und Gemein- 
ſchaftskreiſe in Deutichland. Ich durf- 
te nämlich als ruſſiſcher Untertan 
während diejer bier Jahre ohne be- 
jondere Erlaubnis nicht das Weich - 
bild der Stadt Wernigerode verlaj- 
jen. Nur dem Umitande, da id) or- 
dinierter Geiftlicher der Mennoniten- 
gemeinden war, hatte id) es zu ber- 
danken, daß id nicht auch für die 
ganze Zeit interniert wurde. , 

Als ich jah, daß ſich das Ningen 
in der Welt in die Länge ziehen 
würde, gab ic} mid; ganz meinen 
theologiihen Studien hin. Sn Ham- 
burg hatten wir zwar eine jehr gute 
Grundlage für ſyſtematiſche umd 
praftiihe Theologie erhalten, wäh. 
rend die alten Spraden außer 
Griehiih nur als Nebenfad; behan- 
delt wurden. Um die Lücken auszu- 
füllen, . arbeitete id} in den bier 
Kriegsjahren noch einmal ziemlich 
das ganze Gebiet der Theologie 
durch, wie es auch auf den theologi- 
ichen Fafultäten geboten wurde. Als 
Freund des Alten Tejtaments wid 
mete id) mid) beſonders der hebräi - 
ihen Sprache und der altteitament- 
lichen Forihung. Zunächſt hatte ich 
nur die Mbficht, innerlih aus allem 
einen Gewinn fir meine ipäteren 
Vortragsdienjte ſowohl in Rußland 
wie auch hier in Deutichland zu ha- 


(Sortfegung auf Seite 7—2) 
















Hilfswerk in Dentiäland ... 

(Fortjegung von Seite 1—2) 
begrenzte Zeit dem M.E.E. zur Ber- 
fügung, geftellt Bat. 

Ermwähnen: möchte ih nod die 
geiftlihe Arbeit, die Geſchwiſter Eor- 
nelius Wall hier in Deutſchland tun. 
Mit aufopfernder Hingabe jtehen fie 
den Flüchtlingen helfend zur Seite. 
Gibt 68 der Probleme doch fo viel 
nad all den Jahren in denen die 
geiſtliche Pflege vernachläſſigt wur- 
de. Bruder Wall hat in den Lagern 
den jungen und auch den älteren 
Zeuten den Kriftliden Unterricht er- 
teilt und fie zur Taufe borbereiter. 
Unermüdlich ift er dabei, fie in Got · 
te8 Wort einzuführen. Erfreulid) 
ift e8, daß die Geſchwiſter körperlich 
in ihrer amftrengenden Arbeit aus · 
halten werden. Eines Abends war 
ih um die Sclafenszeit auf der 
Kinderitation, wann den Kindern 
gewöhnlich noch eine Geſchichte er- 
zählt wird, ehe fie da8 Mbendgebet 
jprechen. Plöglih winkt die bier- 
jährige Inge von ihrem Betten u. 
flüftert mir ins Ohr: „Kommt 
denn Tante Wall heute nidyt mehr 
ber?“ Auch da it „Zante Wall” 
(denn fo Heißt fie hier allgemein) 
ein pünftliher Beſucher. Ich habe 
geitaunt, wie fie jo mit dem Proble- 
men der einzelnen befannt iſt. 

Mit diefen Ausführungen ift die 
Arbeit im Lager Gronau nod) Tange 
nicht bejchrieben. Sch will jedoch 
für diefes Mal aufhören. 

Wir find nun in Fallingboitel. 
Mein Mann war vorher ſchon eine 
Woche hier mit Frl. €. Ejau, die 
die Arbeit hier 5 Wochen Tang getan‘ 
hat. Gegenwärtig find nur. 178; 
Berfonen von unferen Leuten Bier, 
im Lager. Unfere Flüchtlinge woh- 
nen in zwei Kaſernen jeparat bon 
den anderen Nationen. Im ganzen 
ſollen in diefem Lager 8000—9000 
Flüchtlinge leben, die auch alle auf 
eine Auswanderung warten. 

Sonntag abend brachte unjere 
Gruppe ein Sugendprogramm. Es 
war jehr gut. Mit ihren Leiftungen 
hätten fie fi) auf irgendeinem Ju ⸗ 
gendvereinsprogramm in Kanada 
hören Iaffen Aönnen. Geſchwiſter 
Fr. Wiens haben hier Jugendverein 
„American jtyle“ eingeführt, und 
während des Programms hätte man 
vergeſſen können, daß man in 
Deutſchland war. Am allermeiiten 
fegte uns der biblifhe Fragekaſten, 
oder vielmehr die Antworten des · 
felben in Erjtaunen. Es mwurden 
von einer erwachſenen Perſon Fra- 
gen bezüglich bibliſcher Perjonen und 
Ereigniffe gejtellt, die von Kindern 
verſchiedenen Alters beantivortet 
wurden. Einige Fragen möchte ich 
wiedergeben. Zum Beiſpiel: „An 
welchem Tage wurden Sonne, 
Mond und Sterne erſchaffen?“ „Wie 
alt war Sara als ſie ſtarb?“ „Wel · 
ches war der Inhalt der Predigt Jo- 
hannes des Täufers?“ Und folder 
Fragen waren viele, die die Kinder 
beantworteten, ohne vorher zu wiſ⸗ 
fen, daß ſolche Fragen geitellt. wer- 
den würden. Wieviele von unferen 
Kindern im Alter von 10—16 Jahr 
ren hätten auf die letzte Frage die 
Antwort gewußt, die lautete: „Wie 
alt wurde Menno Simons?“ 

Wenn dieje Zeilen dem Leſer ein 
Ansporn zur Fürbitte fir unjer 
Volk find, dann haben fie ihren 
Zweck erreicht. Unjere Glaubensge- 
ſchwiſter bedürfen der Nufmunte- 
rung, fi hindurchzuringen zu dem 
„Dennoch“ des Glaubens des Pial- 
miſten Aſaph. Wollen wir ihre 
Angst vor der dunklen Zukunft zu 
der umferigen machen und nicht mü⸗ 
de werben, weil uns Barmherzigkeit 
wibderfahren ift. (2. Kor. 4, 1) 

Grühend 

David und Selene Quapp. 
Fallingboſtel, den 24. 6. 1949. 


Neuland, Ehaco, 
Paraguay. 


Liebe Glaubensgeſchwiſter in der 
weiten Welt! 

Es dürfte vielleicht manch einen 
intereffieren, etwas über unfere Ar- 
beit in der Neufiedlung Chaco, Par 
raguay, zu erfahren. 

Es iſt dieſes ein Arbeitsfeld mid 
eine Arbeit in unferem Volke von 
grundlegender Bedeutung. Jeſus 
fagt in Lufas 18, 16: „Laffet die 
Kindlein zu mir fommen und wehret 
ihnen nicht; denn folder iſt das 
Reid; Gottes.“ 2 

Da unjer Volt und auch unfere 
Kinder aus einem Lande Fommen, 
wo die Finsternis herrſchte und durch 
Beiten hindurd; mußten, wo der Fürft 
dieſer Welt fein Weien befonders of- 
fenbarte, iſt e8 zu verſtehen, daß un- 
fere Prediger ſich bemühten, in al- 
In Dörfer n Sonntagsjhulen 
ins Leben zu rufen. Diejes war 





auch nicht gang leicht, denn mande 
Seele, die wohl ein warmes Hera 
und aud; Intereffe für die Arbeit 
hatte, mußte bedauern, daß die re- 
ligiöje Erfenntni® in der Vergam- 
genheit dod; nur ſchwach entiwidelt 
worden war. Trotzdem Hat Heute 
jedes Dorf eine Sonntagsidjule mit 
einem oder zwei Xehrern, die da be- 
müht find, den Kindern die Jejus- 
geihichten warm ang Herz zu Tegen. 

€3 find 600 Kinder auf der Neu- 
fiedlung, die in 25 Sonntagsſchulen 
unterrichtet werden. Wahrlid, eine 
große Arbeit, und wir bitten, daß 
der Herr ſich zu derjelben befennen 
möchte. = 

Um die ganze Sonntagsihularbeit 
am Leben zu erhalten und zu für- 
dern, fommen wir als Arbeiter von 
Zeit zu Zeit zufammen, um unfere 
Nöte und Bedürfniffe gemeinfam zu 
beraten und dur Gottes Wort, 
Vorträge über eine Sonntagsjhul- 
Methodif und Probeleftionen ung 
gegenfeitig zu erbauen und zu hel- 
fen. 

In jüngiter Zeit hatten wir durch 
die ganze Kolonie Kinderfeite ber- 
anitaltet. An 8 Ortidaften jchloj- 
ſen fih die nächſtliegenden Dörfer 
zufammen um mit den Sindern einen 
froben gefegneten Tag zu feiern. Von 
den Kindern wurden Lieder und 
Gedichte vorgetragen. Auch hatten fie 
Bibelſprüche auswendig gelernt, 
einige bis über 25, wofür es dann 
fleine Geſchenke gab. Lektionen u. 
Kinderpredigten fehlten nicht, und 
wir hatten einen gefegneten Tag 
zu des Herrn Ehre. Den 14jährigen 
Kindern wollten wir gerne ein Ge- 
ſchenk maden für die Treue und 
Pünktlichkeit in der Sonntagsichule, 
jahen aber feine Möglichkeit, da un- 
jere Kaſſe mehr Ebbe als Flut zu 
verzeichnen hat. Doch in letzter Stun- 
de famen noch Ziehkäſtchen CLeucht · 
ſterne) bon der MB. Sonferenz 
aus Nordamerika, und twir befa- 
men Geichenfe für unfere 14jährigen, 
die große Freude auslöften. 

Bon uns aus nody einen herzli- 
hen Dank. Auch für die Gelder, 
die und von einer Sonntagsjhule 
duch Jakob Epp, Wheatley, Ont., 
zufließen, möchten wir herzlich dan- 
fen. 

„Was ihr getan habt einem unter 
meinen geringjten Brüdern, das habt 
ihr mir getan.“ 

Sa, das Werk des Herrn iſt an 
irdiihe Mittel gebunden, und wir 
find dankbar für jeglihe Gabe, die 
der Herr ung durch jeine Diener 
jendet. 

Ein Mitpilger zur ewigen Hei 
mat, 

Abram Sanz, 
Landskrone, Kolonie Neuland, 
Baraguay, S. N. 


Goldene Hochzeit. 


Kitchener, den 14. Juni 1949. 

Ees war am 21. Mai, als Ge- 
ihmiiter P. 9. Iſaak ihre goldene 
Hochzeit in unjerem Gotteshaufe fei- 
erten. Viele Gäſte und Freunde 
waren eridienen. Die Geſchwiſter 
famen herein, geſchmückt mit golde- 
nen Sträußchen. Vor der rer 
waren ſchöne Blumenfträuße zier lich 
geordnet. Nachdem umjer Leiter, 
Br. F. Peters, den Anfang gemadit, 
jang der Chor und Aelteſter Jakob 
Sanzen, Waterloo, ſprach über Joh. 
14, 12—14. Er fagte, wenn man 
im Dienfte de8 Herrn jteht umd 
älter wird, kommt die Zeit, wo 
man zurüdtreten muß und andere 
die Arbeit tun laſſen. Soldes iſt 
nicht Teicht, wenn man borher jo 
aftiv gewejen ilt und num inne wird, 
daß man nicht mehr jo Tann. Dazu 
bedarf e8 Gnade vom Herrn. 

Schw. JIſaak hatte in dieſem Win- 
ter die große Freude, ihre jüngjte 
Schweſter, Frau Alerander Ediger, 
wiederzuſehen. Sie fam allein von 
Ueberjee und hatte alles in Rußland 
gelaffen, was ihr Liebſtes auf Erden 
war. Ihren lieben Mann, Welt. Ale 
rander Ediger, von Schönſee ber- 
bannten die Noten nad Sibirien. 
Sie weiß mit, ob er noch lebt. Sie 
hatten zwei Kinder, eine verheiratete 
Tochter und einen Sohn von 14 
Jahren, von denen wurde fie ge- 
trennt und weiß nichts mehr von 
ihnen. 

Schw. Ediger bradte nun „Er 
innerungen aus dem Elternhaufe”. 
Mande Begebenheiten aus der 
Kindheit und Jugendzeit teilte fie 
mit. Sie wohnten im Tilentihin in 
der Shönen Prim. Ihre Mutter war 
eine fromme Frau und erzog ihre 
Kinder für den Herrn. Sie betete 
viel für fie. Der Herr redete auch 
in erniter Weife zu ihnen, indem der 
Vater unter den GSelbitbinder kam 
und jchredlich zugerichtet wurde. In 
diefer feiner Not ſchrie er zu Gott 


um Sündenvergebung und erhielt 
die Gewißheit in der Stunde, dab 
er ihn angenommen. Das alles war 
die Sache eines Augenblids. Fortan 


war er ein Nachfolger Jeſu. Die 
Kinder wurden alle eim Eigentum 
des Herrn. Einer von den Brü- 
dern war Jakob Dyd, der in der 
Seltmiffion in Rußland_arbeitete u. 
dann um der Sache des Herrn twil- 
Ien den Märtyrertod erlitt. 

Im Elternhaufe wurde viel ge 
fungen und mufiziert; ein Klingen 
und Singen ging mandymal durch 
das traute Keim, wenn auf dem 
Piano, auf der Gitarre und Mando- 
Iine ein Lied nad; dem andern zur 
Ehre des Heren angejtimmt wurde. 
Später, als fie dann alle das El- 
ternhaus verließen und eigene Fa ⸗ 
milien hatten, wurden fie zeritreut. 

Geſchw. P. Iſaak zogen aus dem 
ihönen Süden in den Falten Nor- 
den Sibiriens. Eines Tages er- 
reichte die Eltern die freudige Nach- 
richt von der Ankunft der Fleinen 
Großtochter, des langerwarteten und 
erbetenen Mägdleins. Vorher mwa- 
ten e8 Söhne, die der Herr Geſchw. 
JIſaak geichentt Hatte. Nun war es 
ein Problem, einen Namen zu fin- 
den, denn die Urgrogmutter hoffte, 
fie würde Anna heißen; Großmut- 
ter wünſchte — Sara; und die Tan- 
ten Hofften, bielleidht wird e8 nad) 
einer bon ihnen genannt. Dod 
Großmutter gewann, und die Fleine 
Sara habe e8 nie bereut, 

Doch e8 kamen nicht nur. jonmige, 
frohe Tage, jondern auch ſchwere 
Leidenstage. Die Zeit, da ihr Sohn 
Peter ſtarb, und dann der andere 
Sohn Franz — das waren ſchwere 
Tage und Stunden für Geſchwiſter 
P. JIſaak. Sie fanden großen Troft 
darin, daß beide im Glauben an 
den Herrn Jeſus heimgingen. Dann 
fam die Zeit, wo Geſchw. P. Saat 
mit Familie nad) Kanada famen, 
in diejes ſchöne Land, wo Ruhe und 
Glaubensfreiheit herrſcht. Dafür find 
fie dem Herrn jehr dankbar. Und 
nun nad 38jähriger Trennung 
hat Gott e8 jo wunderbar geführt, 
dab die beiden Schweitern ſich hier 
in Kanada wiederjehen duuften. 

Geſchw. P. Iſaak habe * Finder 
am eben, zwei verheiratete Söhne 
und ein Sohn und eine Tochter 
Sara jind bei den Eltern. Der Herr 
bat ihnen aud; eine Schar Großfin- 
der geſchenkt und ſogar Urgroßfin- 
der. 

Nun folgte ein jehr wichtiges Ge- 
dicht, vorgetragen don Tochter Sara 
und von ihr jelbit gedichtet. Der 
Herr hat ihr dieſe Gabe gejchentt. 
In diejem Gedicht Fam nun alles 
zum Ausdrud von der Eltern grünen 
Hodyzeit bis zur Silberhochzeit, dann 
weiter bis zur goldenen Hochzeit. 
Sch wünſchte, der Editor hätte mehr 
Raum in jeinem werten Blatte, dab 
das Gedicht in der „Rundſchau“ er- 
ſcheinen tönnte. Weiter wurde ein 
Duett gejungen von Schw. Lydia 
Frieſen und Tochter Sara: „Einen 
goldnen Wanderjtab id im meinen 
Händen Hab.” Br. F. Peters las 
nun Palm 118, 24 bis Ende: 
„Dies it der Tag, den der Herr 
macht; Iajfet ung freuen und fröhlich 
darinnen fein.“ Er jagte, es ilt 
eine große Gnade, die der Herr Ge- 
ſchwiſter Iſaak zuteil werden läßt, 
daß fie diejen Tag im Kreiſe der 
Familie und aud) der Gemeinde fei- 
ern dürfen. Aud wir al3 Gemeinde 
nehmen innigen Anteil an dieſer 
Freude, iſt doch Br. Saat unſer 
Diakon und hat der Gemeinde jahre- 
lang treu gedient. So jtimmen wir 
joreht mit dem Pialmiften ein, 
wenn er jagt: „Danfet dem Herrn, 
denn er ijt freundlich, und feine Gü- 
te währet ewiglich.“ 

Br. Joh. Rempel, auch Diakon, 
überreichte Geſchw. Iſaak noch ein 
Geſchenk von der Gemeinde, eine 
ſchöne wollene Decke. Br. Rempel 
erwähnte noch ihre gemeinſame Ar- 
beit in der Gemeinde; fie beide find 
nun unjere ältejten Brüder. Will's 
Gott, jo werden auch Geſchwiſter 
Rempel in nädjiter Zufunft goldene 
Hochzeit feiern. Er wünſchte den 
Geſchwiſtern Gottes Gnade auf ihrer 
ferneren Lebensreiſe. 

Nun folgten noch von verſchiede · 
nen Perſonen Glückwünſche u. Gra- 
tulationen. Dann fagte Br. Peters: 
„Nun werden wir nod) eine Predigt 
hören von Winnipeg, aber den Red- 
ner nicht fehen. Es folgte nun eine 
Anſprache von Br. 9. H. Janzen, 
mittels „Recorder” aufgenommen 
ipeziell für diefen Tag und die wur- 
de hier num tiedergegeben. Es war 
diejes eine Weberrafhung für Ge- 
ſchwiſter Iſaak von ihrer Tochter Sa- 
ra. Br. Janzen Hatte zum Tert 
Rıffas 1, 46—47, wo Maria ihre 
Stimme erhebt und den Seren preift 
So dürfen auch Geſchw. Iſaak ſamt 


Familie ſich Gottes freuen und ihn 
loben für alles, was er an ihnen ge 
tan hat. Br. H. Janzen iſt ja viele 
Sabre hier unfer Leiter geweien und 
bat jo viel in enger Zufammenarbeit 
mit Br. Iſaak geftanden; mın er- 
mwähnte er das, Er jagte, nur ime- 
nigen ijt e8 vergönnt, goldene Hoch · 
zeit zu feiern, Seine Eltern waren 
nahe daran, aber dann ftarb der 


Vater fo plötzlich. Er verglid nun 


diefen goldenen Sodgeitstag mit 
dem Untergang der Sonne. Bevor 
fie am Horizont verfinkt, wirft fie 
nod) einmal ihre goldenen Strahlen 
zurück. Es klang fo traut und hei- 
miſch, als wir Br. Janzens Stimme 
hörten. Zum Schluß bat Br. Pe 
ters, ob Br. Iſaak noch mit ung 
beten möchte. Dann fang die Ber- 
fammlung das Lied: „So nimm 
denm meine Hände”. Nun wurden 
alle anweſenden Gäfte zu einem 
Mahl im Kellerraum geladen, wo 
die Tiſche ſchon alle jhön geſchmückt 
bereititanden. Nach dem Effen wur- 
den noch alle Geſchenke geöffnet und 
beſchaut. Geſchw. Sfaat bedankten 
fi) noch herzlich bei der Gemeinde. 
und den Freunden für alle Liebe. 

So kam dieſer reich geſegnete Tag 
zum Mbichluß. _ Möchte der Herr die 
teuren Geſchwiſter erhalten, fie füh- 
ren und leiten, bis fie ihm einſt 


hauen. 
rau G. W. Reimer. 


Bla Creek, B.C. 


Will verſuchen, elwas von ums 
jerem Befinden auf der Infel zu be» 
richten. Das Jahr 1949 jheint 
für uns ein Subeljahr zu fein, denn 
es wird eine Hochzeit nad) der an« 
deren gefeiert. Den 12. Juni feierte 
die Unfiedlung die Hochzeit der Ge- 
ſchwiſter Hans Unruh und Edith 
Reinky. Zum Trautert hatte Br. 
Nik Friefen den 143 Palm, Vers 
10 gewählt. Die Familie Reinty 
kam vor einem Jahr von Deutjd 
land. Sonntag, den 19. Suni, fei- 
erten wir die Silberhochzeit der Ge- 
ſchwiſter Nick Friefen. Bruder Frie- 
fen ift ja der Leitende von der Men- 
nonitengemeinde. Es war erfreu- 
lic) zu zören, wie auf der Hochzeit 
und auch wiederum auf der Silber- 
hochzeit die Kleinen Gedichte vortru- 
gen. Einleitung madjte der alte 
Ohm Born vom: Ofanagan Tal mit 
Ried Nr. 3 (Evangeliumslieder). 
Pialm 118. Br. Bergen vom Frä- 
jertal: ——— Nr. 78; 
Ephejer 5, Dann folgte Br. 
Kornelius Watts von Sardis. 
Lied: „O dab ich taufend Zungen 
hätte.” Er ſprach über Sprüche 20, 
10. Br. Matthies teilte aus den 
Rionierenjahren von den Anfiedlun- 
gen aus Saskatchewan mit, wie die 
beiden Brüder die Anfiedlungen von 
—— bis Glenbuſh beſucht ha- 

en. 

Nädjiten Sonntag, jo der Herr 
will und wir Ieben, wollen wir Kin- 
derfeit feiern unter den Schattenbäu- 
men auf Schmidts Farm. Schreibe 
dieſen Brief in Camp 5. Die Camp 
wird für die Feiertage vom 25. Ju - 
ni bis zum 4. Suli geſchloſſen, 
wenn die Witterung zu troden wer- 
den ſollte. 

Will noch eins beifügen: Br. $. 
Sanzen hat 140 Aeres Land zu der 
kaufen — $40 pro Acre. Der Hod- 
weg geht vorbei. Auf fünf Jahre 
auszuzahlen. 

Nun, ich will dieſes Mal Blad 
Ereef nicht Toben; es hat ja aud) 
eine große Schattenfeite, und die ift 
das Ausihaffen. Hoffentlich gibt es 
eine trodene Periode, ſonſt befom- 
men wir feine Seit, Land zu Flären. 
Bekommen einigemal Zurechtweiſun- 
gen; man will es nicht recht zugeben, 
daß uns das Ausſchaffen vom Far- 
merleben abgemöhnt. 

Ja nod) eins: Hatten auch Sonn- 
tag werten Beſuch von Sardis — 
Br. Penner und Br. riefen. 

Verbleibe Euer geringer 

Peter Hiebner. 


Rev. Jakob Meiiter, 
von Berlin, Deutſchland. 


Auf Einladung des „Baptiften 
Welt-Bundes” ift Herr Paſtor Jak. 
Meifter, ein hervorragender Baptiften- 
Prediger Europas, nad) diefem Kon- 
tinent gefommen und befudyt wäh · 
rend der nädjiten drei Monate Ka- 
nada und die Vereinigten Staaten. 

Er gibt den kanadiſchen und ame- 
rifanifhen Zuhörern ein Mares und 
Tebendiges Bild von den augenblic- 
lichen Suftänden in Europa, bejon- 
der8 foweit fie da8 Leben der 
dortigen Chriften betrifft. 

Während des Junimonats hat Rev. 
Meifter befonders Konferenzen und 
Gemeinden in den Vereinigten Staa- 
ten beſucht, im Juli wird er mehr 


’. 








die kanadiſchen Konferenzen und Ge- 
meinden befudien und dann im Au · 
guft wieder mehr in den Vereinigten 
Staaten fein. 

In der Winnipeg Baptiſten Kir · 
de wird er in deutfher Sprache über 
die jegigen Berhälmiffe in Europa 
reden und insbeſondere über die 
we der Chriften und ihr Tun und 


Am Mittwoch), den 13. Juli, 8 
Uhr abends, wird eine bejondere 
Berfammlung in der Winnipeg Bap- 
tiftenfirde, Ede MeDermot und Te 
cumſeh, ftattfinden. 

(Eingejandt von $. Streuber.) 


Reiſeylan. 


von Peter J. und Elfrieda Dyd. 
Britiſch Columbien. — 5. Juli: 
Yarrow. 6. Juli: Konferenz, Sar- 


dis. 7. Zuli: Vancouver. 8.-Zuli: 
Abbotsford. 
Alberta. — 11. Juli: Tofield. 


Zuli: Rofemary Gem. 13. Ju- 
li: Coaldale. 

Saskatchewan. — 14. Juli: Swift 
Current. 15. Juli: Herbert. 17. 
Juli: Tiefengrund. 21. Juli: Sas- 
katoon. 24. Zuli: Roſthern. 26, 
Juli: Dalmeny. 27. Zuli: Drafe— 
Watrous. 

Manitoba. — 28. Juli Whitetva- 
ter— Brandon. 29. Juli: Winkler. 

Suli: Steinbad). 31. Juli: Win- 
nipeg. 

Ontario: — 4. Auguft: Leaming- 
ton. 5. Juli: Kitchener— Waterloo. 
6. Zuli: Niagara Peninfula. 8. 
Suli: Abreife nad; Akron, Pa. 

J. 3. Thießen. 
Den 8. Juli 1949. 


An alle Reeforer. 


Das jährliche Reeſor-Picknick ſoll 
am 31. Suli 1949 in St Williams 
auf der „Government Foreſtry 
Farm“ flattfinden. Alle Reeforer 
find herzlich eingeladen. 

Für Kaffee und Milch ift geforat. 
Den Imbiß müffen die Gäſte 
mitbringen. Sole, die nicht Fom- 
men fönnen, follten dieſes Picknick 
mit einem Brief befuchen. 

St. Williams ift ungefähr acht 
Meilen vom Port Roman entfernt. 

Grüßend, 

Cornelius Penner, 
Bor 81, Port Rowan, Ont. 


Heimgegangen. 
Manitou, den 2. Juli 1949. 
Werte Geſchwiſter in Chrifto! 
Diene hiermit mit der traurigen 
Nachricht, daß der himmliſche Vater 
unferen lieben Bruder in Chrifto, 
J. 8. Fröſe, aus unjerer Mitte 
durch den Tod abgerufen hat. Es 
batte fich im Frühlinge ein Srebs- 
Teiden gefunden, worauf er dann 
anfangs Mai operiert wurde. Er 
fühlte aud) ganz gut, aber leider 
wurde er immer ſchwächer und fo 
itarb er, ganz unerwartet für ung 
allen, den 27. Suni nadmittags. 
Wir, als M. B. Gemeinde zu 
Manitou, betrauern fein Abſcheiden 
und haben fomit unjeren Xeiter und 
Diakon zu Grabe getragen. Er war 
ein tieferniter Bruder, ein betender 
Bruder, war immer willig zu hel- 
fen und hat rege teilgenommen in 
der Sonntagsihularbeit. Mir trö- 
ften una mit Offenbarung 14, 13. 
Die Begräbnisfeier fand am 30. 
Juni in der „United Church”, Mani- 
ton, Manitoba, Statt. Die Brüder 
Gerhard 3. Klaſſen, H. S. Both, 
Joh. Wiens, Winkler, und A. Gört- 
zen, Winnipeg, dienten mit An- 
foraden, und unter- einer großen 
Beteiligung wurde er zur letzten Ru- 
he getragen. Der Herr tröfte die 
Angehörigen! 
Bitte noch hiermit, alle Korreſpon · 
dena betreffs der MB. Gemeinde 


zu Manitou an Rev. ©. J. Maffen 
zu fenden. 
Gruß mit Offb. 20, 6. 
Brüderlich grüßen, 
B. Hübner. 


(„Zionsbote” — kopieren.) 


Derwandte und 
Freunde aejucht. 


Folgende Perſonen bitten mid, 
ihre Freunde und Verwandten dur) 
die werte „Rundſchau“ zu ſuchen. 
Sollten die Geſuchten dieje Zeilen 
Iejen, jo Bitte id) diefelben, an mid 
zu ſchreiben und ic; werde ihre Ad- 
reſſe weiterleiten. 

Jakob Strauß ſucht Abraham 
Wiens, früherer Mühlenbefiter in 
Michailowka. Strauß war daſelbſt 
Müller. Dann noch Johann Unger, 
auch Miühlenbefiger in Jaſykow, Nr. 
2, bei dem Frau Anna Strauß Ian- 
se Jahre Köchin geweſen ift. 

2, Hulda Penno, früher Alten 
heim, Kamenfa Nr. 4, DOrenburg, 

















Mennoniti 





® 
Phone: 80 665 





Belanntmactıng 

‚men in Arnaud, Man., beim 
— Treffen am 26 Na 
1949, außer bon der Gteinfelder, 


North Kilbonan — i 8-Bimmer 
BVohnungen im „Duplex“ » Haus. 
Großer Garten mit Fruchtbäumen. 
Kreis $2500.00. Unzufragen bei 


TED EPP — Phone 31142 


Aelteres Mädchen oder Frau ge- 
wünſcht, um nachts bei Inbalidin 
au bleiben. 


220 WASHINGTON AVE, E.K. 
ipeg- Telephon 504 377. 


Achtung! 
der” mit fünf Landkarten 
Ddeſus wandelte. 
lehrer und chnier 
per „older. 
JE GOERZ 
77 Kelvin St. — Winnipeg, Man. 


ein die Wege, wo 
ie ege, 
m — 
it der Preis 
AB 


E. C. M. 


Neue und gebrauchte Fahrräder; 
„Whigzer”\Motore und alle Tei⸗ 
Ie, die dazu gehören, finden Sie 
in einem deutfhen Geſchäft. 
Motore find $135.00. 


RELIÄBLE CYCLE SHOP 
89 Geneva St. Tel, 2-1554 
St. Catharines, Ont. 








Ber wünfät ein 
Heim oder Farm 


in ber Umgegenb von Mofthern? Wer 
bedarf Berfiherung, Anleihen uber 
Geldanlagen, Abonnement anf „Den- 
monitifche Bundfhau“; „Ghriftlicher 
Jugendfreund“ umb „Rorbmweften.“— 
Säiffskarten für Einwanderer? 
Liebeßgaben-Balete Überfee fdneh, 
suverläffig‘ und Billig beförbert, 
DOMDOS » Blibautſcheine für Deutſch⸗ 
land, Gutfheine für Deutſchland und 
Defterreich. Bei Beſtellung eines Gut · 
feines muß unbebingt bie genane 
Anfchrift des Empfängers angegeben 
werben. Man färeibe an, 


J. KIRCHMEIER, 


Box 66, Rosthern, Sark. 
Real Estate, Insurance, Loans, 
Investments. 


Rommen. Sie 
zu uns wegen 


© Hagel- 

© Fener- 

© NAuto- und Trud- 

© Farm Mafdinen- und 
© Lebensverfidjerung. 


H. STREUBER G. G. PENNER 

Res. Ph. 26 028 — Res. Ph. 501 332 

Mit: — 

Allan Killam & McKay, Ltd. 
Gegründet 1893 

Ph. 925 221 — 364 Main St, Wpg. 


Ueberſe 








8143 


„ab Hamburg mit „Frei Hauslieferung“: 


Mehl nad) Berlin um) 


N.1: 221, Bub, ve den weſtl. 
4 SD (der, 5 fd. Meis, 4 
al 


2 Bid, 
u .7: 22 Bund, nad) di 


CROSSTOWN CREDIT UNION 


„Shares“ und Anleihen verſichert, bis Alter von 70 Jahren. 
2 I werden gemadt bis auf zwei Yahre. 
Spegielle Anleigen für Schüler. 


116 Isabel Street 









mehl nad) den eftlicien Bonen (BO) ++... 
a ee Ben 


ide Sparkaſſe 


© 3% auf Ginlagen. 
Office hours: 10-6 





ſucht Prediger Iſaak Tits und Pe 
ter David Petfau, beide Familien 
aus bdemjelben Ort. 

Im voraus danfend verbleibe 


grüßend 
Dietrich Bergmann, 
Bor 35, Harrow, B. C. 


Frau Margarete Driediger, bei 
Michel Coswig, Dresden, Hohen ⸗ 
ſteinſtraße 54, Deutſchland, ſucht ihre 
Schwager Jakob und Johann Har · 
der, ausgewandert Anno 19%5— 
1927 nad; Kanada. aus dem Kuban, 
Dorf. Mleranderfeld und Wohldem- 
fürft. Sie hatten einen Bruder 
Bernhard Harder, ſchon früher nad) 
Kanada ausgetvandert. Joh. Har- 
ders letzte Adreſſe war Winkler, und 
Jakob Harder — Calgary. Koh. 
Harder Kinder waren Amanda 
Paul und Manja, verheiratet mit 
Hermann Wiens. Jakob Harders 


Frau Driediger und ihre Schweſtern 
find Köhns Töchter und ihr Bruder 
Wilhelm Köhn und Frau Ida. 

(Eingefandt von Ben Harder, 
Pincher Ereef, Alberta.) 


Abbotsford, BE. 


— Die Hochzeit von Alma Nifkel, 
Tochter von P. A. Nikfels, "hier 
wohnhaft, und Kohn Klaſſen don 
Boiſſebain, Man., fand in der hieft- 
gen Südend M. B. Kirche ftatt. Die 
Eltern des Bräutigams, Kornelius 
Klaſſens, waren dazu auch herge- 
fommen. Die Neuvermählten wer - 
den in Boiffevain ihr Heim haben. 

— Die Miffionare P. Balzers 
jun, find von China hier gelandet. 
Sie kamen per Flugzeug und beſuch- 
ten hier die M.B. Gemeinden und 
berichteten don ihrer Arbeit. Br. 
RP. Balzer fen. fuhr mit zur Konfe- 
renz nad) Eoaldale. 

— Jak. Lepps von Hepburn, 
Sask. find hier auf Beſuch bei EI- 
tern und Geſchwiſtern. 

— Eine ziemlihe Anzahl jtudie- 
render Zugend iſt wieder nad) Haufe 
gefommen, zulegt aud die vom Bi— 
bel College in Winnipeg: Ernit 
Dück und H. Warfentins. 

— Lehrer Yorkion von der Pem- 
brun Bibelſchule in Saskatchewan 
ſprach Sonntag in der ſüdlichen M. 
B. Kirche. 

— Abr. Willms von Coaldale, Al- 
berta, ſind auf Beſuch beim Bruder 
H. J. Willms. 

— George J. Stobbes verlaſſen 
uns und wollen in Hazelton, B.C., 
ihr Heim aufmadjen, wo jein Schwa ⸗ 
ger Kohn F. Kornelfon ſchon wohnt. 
Bon der „Weit Coait Childrens Mij- 
ſion“ werden fie eine Sommerbibel- 
ſchule abhalten und auch wohl eine 
Miffion eröffnen. 

— Als Lehrer haben folgende 
Zeugniffe erhalten: Henry DeFehr, 
Lillian Ruth Dörkfen, Viola Selma 
Dörkien, Eva Muriel Niffel, Ruth 
Helen Thießen, Hazel Pearl Schrö- 
der, Alice Luife Bartſch. John Diet- 
tih Braun, Henry Epp, Elifabeth 
Klaſſen, George David Wiebe und 
Elſe Norma Epp. 


Abbotsford, B. €. 


Es hat dem Herrn gefallen, mich 
bis hieher recht ſchön bei guter Ge- 
fundheit zu erhalten. Den 25. 
März durften wir unter großer Be- 
teifigung zur Ehre des Herrn meine 
Geburtstagsfeier veranitalten und 
e8 waren 27 Perjonen eridhienen. 


e⸗Pakete 








$11.50 





n $9.00 (ruſſ. Zone u. Berlin, $9.65) 
fund Mehl, 4 Rd. Linfen, 2 Pfd. Kaffee, 


1% Bfb. Trodenmild, 1 Pfd. Schokolade. 
en teitl. Zonen $6.75 (tufi. 


one und Berlin’ $7.40) 


10 Kfd. Zuder, 6 Pfd. Mehl, 4 Pfd. Cchhmala, 1 Pfd. Kaffee, 1 Pfd. Kakao. 





„ab Dänemart“ mit freier Hauslieferung: = 





Säidt Eure Beftellungen mit Money Order an 


JOHN H. 
(Tel. 929 849) 


310 Power Bldg. 





UNRUH 
Winnipeg, Man. 





Kinder waren Jakob und Mathilde. " 


59 Jahre Iebe ich nun in diefer 


elt, 
Wo mir durchaus nicht alles gefällt; 
und follte es nad; meinen Wünjchen 
gehen, 5 
dann würde mandje® gang ander! 
stehen. 


Viel wurde gejungen und auf 
meinen Vorſchlag der 103. Pjalm 
verlejen und paſſende Gedanken aus- 
geſprochen. 


Ich glaube, daß Gott mir im Leben 
Biel, ſehr viel Gnade gegeben, 
Sonjt wäre id} jein Feind geblieben 
Und hätte e8 mit der Welt getrieben. 
Heute weiß ich, dat ich nicht verloren, 
Denn ich bin aus Gott geboren. 


Wir Iejen die Rundihau, den Bo- 
ten, Seinbach Poſt und den Nord- 
weiten, aber ſcheinbar in jeder der 
benannten Zeitungen erteilen ſich die 
Menſchen mitunter recht ſcharfe Ohr- 
feigen. Warum ſo? Könnten wir 
uns nicht viel lieber mehr Erfahrun · 
gen, Tatſachen, und perſönliche Er- 
Iebniffe in bezug auf unfere Stel- 
lung zu Gott und dem Erlöfungs- 
werk des Herrn Jeſu mitteilen? Wir 
müffen veritehen, daß ſolche nicht 
immer und bei allen die gleichen 
find. Wenn uns des einen und de 
andern Bericht nicht entſpricht, Taf- 
ſen wir ihm doch bitte bei feiner 
Sadje, denn jeder wird ſich ſelbſt ver- 
antworten, anitatt zu widerſprechen 
und nur feine Meinung als Abſo - 
Iut zu halten. 


In der Kraft deifen, der den Tod 
übertounden 
Und dem Feinde die Macht genom- 


men, 
Werde aud) id; an der Seele gefun- 


den 

Und den göttlichen Beiſtand befom- 
men, 

Daß ih im Kampfe den Sieg er- 
ringe 

Und zu einem ihm mohlgefälligen 
Abſchluß bringe. 

Auf Wiederfehen. 
P. P. Penner. 


Cebensverzeichnis. 


Schweſter Suſan Ratzlaff, geb. 
Janzen erblickte dad Kit dieſer 
Welt am 29. Dezember 1924 bei 
Mennon, Sask. Dort verlebte fie 
ihre Sugendzeit, befuchte die Volks- 
ſchule und befehrte fid) zum Herrn. 

Sm Oftober 1943 zog fie mit 
ihren Eltern, Sohann A. Sanzen, 
nad; Matsqui, B. C. Hier befuchte 
fie ein Jahr die Bibelihule und 
dann beendigte fie die Hochſchule. 

In ihrem dreizehnten Lebensjahr 
erkannte fie ihren fündhaften Zu- 
itand, als die Brüder J. N. C. Hie- 
bert und J. B. Töws zu Hepburn, 
Sask., Erweckungsverſammlungen 
hielten, und bekehrte ſich zum Herrn. 

Im Jahre 1942 wurde ſie auf das 
Bekenntnis ihres Glaubens zu Dal- 
meny, Sask. getauft und in die M. 
2. Gemeinde aufgenommen, deren 
treues Glied fie Bis an ihr Lebens- 
ende geblieben ift. 

ALS Pianiftin, Sängerin im Ge- 
meindehor umd Lehrerin in der 
Sonntagsihule hat fie ſich tätig er- 
wiejen. Auch hat fie in der Weit 
Coaſt Children's Miffion rege mit- 
geholfen. 

Am 3. April 1947 reichte fie mir, 
Orval Ratlaff, die Hand zum Ehe- 
bunde. Damals ahnten wir nicht, 
dab unſer Glück nur von kurzer 
Dauer jein jollte. 

Am Testen Weihnachtsfeſte 1948 
waren wir nod) mit Eltern und Ge- 
ihwiitern froh zufammen und wuß- 
ten nicht, daß es daß letzte Mal jei. 
Nah Weihnachten mahten wir eine 
Reife nad) Dregon zu unjeren ElI- 
tern. Schon da empfand meine liebe 
Frau unheimliche Schmerzen. Zu 
hauſe ftellte der Arzt T.B. (tuber- 
cular meningitis) feit. 

Anfänglid) fand fie in ihrem elter- 
lichen Heim Verpflegung. Als der 
Krankheitszuftand ſich verſchlimmer · 
te, ging's nach dem Hoſpital in Ab- 
botsford und fpäter nad) Vancouver 
ins Sanatorium, wo fie am 13. Suni 
3.30 Uhr morgens in die ewige Ru- 
be einging. 

Sie war ergeben und gedul- 
dig in ihrem Leiden. Ganz befon- 
der3 froh war fie darüber, daß fie 
in gefunden Tagen ihr Leben dem 
Herrn geweiht hatte. In Liedern 
und vielen ®ebeten hat fie oft mit 
ihrem Heiland Gemeinichaft ge 
pflegt. h 

Sie hat in diefen Monaten för- 
perlih ehr gelitten, daß fie die 
großen Schmerzen ohne Betäubung 
nicht ertragen konnte. Beſonders 
ſchwer war e8 in den letzten zwei 











North Kildonan: 


Wochen, als fie nicht immer bei 
vollem Bewußtſein mar. Gerne 
wäre fie noch bei mir und ihrem 
kleinen Liebling (Stanley ift etwas 
über ein Jahr alt) geblieben; aber 
fie war jehr froh und Bereit, zu 
ihrem Heiland zu gehen. 

Alt geworden tft fie M Jahre, 5 
Monate und 15 Tage. Sie Hinter 
läßt mid, ihren vereinſamten Gat- 
ten, Stanley, ihren immiggeliebten 
Sohn, ihre Eltern, 3 Schweſtern, 3 
Prüder, ihre Schwiegereltern, eine 
Schwägerin, 4 Schwager (von: denen 
einer eben in Afrika als Miffionar 
gelandet ift) und einen großen Ver- 
wandten- und Bekanntenkreis, die 
ihren fo frühen Tod betrauern. Zwei 
Brüder und eine Schweiter find ihr 
im Tode borangegangen. 

Oft und viel ft für fie gebetet 
worden, beſonders auch bon ihren 
Sonntagsihülern, um ihre Gene 
fung; doch der Herr hat e8 anders 
beſchloſſen. Sein Wille geichehe. 

Und obzwar uns ihr Scheiden 
tiefen Schmerz macht, haben mir 
doch die jelige Hoffnung, fie beim 
Herrn wiederzuſehen. 

Der Teidtragende Gatte 

Orvol Ratlaff und Sohn Stanley. 


Lebensverzeichnis 
des berftorbenen Predigers 
Jacob 3. Boldt, Osler, Sask. 


Der Heimgegangene wurde den 
19. Juli 1861 in Paſtwa, Südruß- 
Iand, geboren. Im Sahre 1875 
wanderte er mit feinen Eltern nad) 
Amerifa aus und fie fiedelten in 
Mountain Lake, Minn., an. Hier 
durchlebte er mit den Eltern und 
Geſchwiſtern die Freudgand Leiden 
eines Anſiedlers. Im Alter von 18 
Jahren wurde Br. Boldt auf das 
Bekenntnis feines Glauben? von 
Aelt. Aron Mal getauft und in die 
Gemeinde aufgenommen. Sm Jahre 
1886 trat er in den Stand heiliger 
Ehe mit Sufanna Lepp. Sie ber- 
lichen die Vereinigten Staaten im 
Sahre 1901 und fiedelten 4 Meilen 
weſtlich von Osler an. Der Geber 
aller guten und vollkommenen Ga- 
ben jegnete den Fleiß der Familie 
Boldt. Mit dem Altvater Jacob 
befannte der Verftorbene: „Herr, 
ich bin nicht tert aller Barmherzig- 
feit und Treue, die Du Deinem 
Knecht erwieſen haft.” Pred. Boldt 
war ein guter armer, er interej- 
jierte fich aber auch für den Bau des 
Reiches Gottes und arbeitete dau- 
ernd in der Sonntagsichule und in 
der Gemeinde. Melt. Peter Regier 
ordinierte ihn im Jahre 1906 zum 
Prediger der Zoar Mennonitenge- 
meinde bei Langham. 28 Sahre 
bat er mit der Wortverfündigung 
gedient. Im Alter von 73 Zahren 
legte er fein Amt nieder, um die 
Arbeit jüngeren Präften zu über- 
laſſen. 

Am 24. Mai 1939 gefiel es dem 
Herrn über Leben und Xod, feine 
GSehilfin im Alter von 70 Jahren 
und 6 Monaten in die obere Heimat 
abzurufen, nachdem fie 52 Xahre, 7 
Monate und 5 Tage Freud und 
Leid geteilt hatten. Aus diefer Ehe 
wurden 19 Kinder geboren, von de- 
nen 4 dem Perftorbenen im Tode 
dorangegangen find. 

Nun fing für den Bruder ein 
einfames Leben an, welches ſich 3 
Sahre und 3 Monate hingog. Die 
Tiebe und herzliche Fürſorge der 
Kinder konnte ihm die entitandene 

(Fortfegung auf Seite 8—1) 


Hagelverfjicherung 


Vitte, [hielt mir Eure Hagelverfidierung. Garantiere gute und zuberläffige 
Bedienung. 
Car- und Trudverficherung 
Bäujer zu verkaufen 


5 Zimmer Wohnung in gutem Buftande, $3,800.00 

North Kildonan: 5 Zimmer Wohnung mit Wafferleitung, $3,700.00 
” JOHN H. UNRUH 

310 Power Bldg. (Portage Ave.) Winnipeg, _Man. Ph. 929 849 


6. P, FRIESEN 
662 MelIntyre Bik, Winnipeg 


Gute Farmen und Häi 
Hand zum Verkauf. = —— 
auf Farmen und Käufer, 


TELEPHONES: 
Office: 923210 Residence: 64 080 


Frucht · Sarmen im 
füdlichen Ontario, 


14%, Acres — bepflanzt mit Pfirſi⸗ 
gen, Kirſchen, Birnen und Erd» 
beeren, im Queenjton-Diftrikt. Zwei 
Bohnhäufer, mit neuem „RFord”- 
Zrattor u, allen Traktor-Majcdinen. 
Zu Taufen für $12,000.00, halb in 


10 Acres — Niagarason-the-Later 
Diftrikt; Pfirfiche, Kirſchen. Erd» 
beeren; alles neue Gebäude. Dieje 
Farm muß man fehen, um richtig 
einzufchäßen. 5 

7 Acres — Niagara-Diftrikt, jalle 
mit Obftbäumen bepflanzt, nettes 
Wohnhaus, jhöner Stall. Nur 
$8,500.00. Die Hälfte 
Summe müßte in bar fein. 

13% Acres — nahe der Mennoniten 
Kirche, gute, moderne Gebäude, 
nettes Grünhaus, alle Mafchinen 
und Traktor bleiben auf der Karm, 
Ennahme $3,000. Gleich zu übers 
nehmen. Preis $16,000.00 

22 _Acre8 — in der Nähe von Gt. 
Catharines, alles bepflanzt, jchöne 
Gebäude, Stadtseinrictung. Gleich 
au übernehmen. Preis $22,500.00. 

Haus in Niagarasonsthe-Late, ganz 
moderne „Burnace"-Heigung, auf 
i&öner Slrahe Preis $6,500.00. 

Häufer in St. Catharines. 

Wir haben auch Getreidefarmen. 
J. H. STOUTENBURG 
REAL ESTATE BROKER 

60 St. Paul St., St. Catharines, Ont. 

Dial 5-5392 — Residence 4-4293 

or Evgs: 

Mr. F. Steingart Phone 391-J 

Box 79, Niagara-on-the-Lake, Ont. 


diefer 











TEARDROP 
AUTO &BODY WORKS 








CoLLisıon 
BxPanıs 





Ale Antomobil-Arbeiten prompt 
und newillenhaft ausgeführt. 


Jegliche 
Anto-„Boby“- und Fürbearbeit 
ſowie aud) 
„Belding“ 


mird prompt und gewiſſenhaft 
ausgeführt von 


STREAMLINE MOTORS 
& BODY WORKS 


RR. 1, Abbotsford, B.C. 


Farm zu verkaufen. 


20 Acres Milch⸗ und Beerenfarm 
auf Hochland. Guter Brunnen, erfts 
Hafjiger Boden. 6⸗immer Woh⸗ 
nung, „full baſement“, Elektrizität. 
Stall mit „ftandions” für neun Kü— 
be und Lagerplag für 25 Tonnen 
Heu. Hühner und Bruthaus. Milde 
haus, Meltmajhine und Garage. 4 
Milhtühe und 1 Pferd. „Bearing 
orchard. 2 Meilen von Süd» 
Abbotsford M. B. Kirche und Bibel 
ſchule und 8 Meilen von der Menno⸗ 
niten Hochſchule gelegen. 
MRS. K. P! DYCK 
Clearbrook Rd., 
‚Abbotsford, B.C. 


RR. 1, 





Die AMERICAN HIDE & FUR CO. fagt: 
Seht iſt die richtige Seit 
für Seneca-Durzeln und Wolle! 


SenecasBurzeln-graben ift eine gefunde und Iohnende Sache. 
dranund fangt an mit Graben. 


Geht friſch 


Wir garantieren 


65c—70e per Pfund trodne Seneca-Wurzeln, f.o.b. Winnipeg, Man, 
Auch find wir eine von der Negierung beftätigte Wollgradierungsftation, und 
Sie können uns alle Ihre Wolle ſchigen und ehrlicher Gradierung berjichert 


fein, auch ehrliches Gewicht und höchfter Marktpreis!! 

Falls Sie unfere 1949 Wolle-Rreislijte nicht ſchon erhalten haben, fehreiben 
Sie uns bitte. Wir verforgen Cie mit Woll-Säde, Rapiergarn für die Vliehe 
und Verfandfarten. 


Pferdehaar: 70c—75e per Pfund (Schtwanzhaar) 


AMERICAN HIDE & FÜR 60. 


157-159 Rupert Ave. 


Winnipeg, Man. 


Dominion Regierung Wollgradierungsitation No. 83 





Mittwoch, den 13. Juli 1999 





Schet weld eine Liche! 





Aus dem Seben eines Glaubenshelden von heute 
Ton W. J. Smart. 





(Zortjegung) 
7. Gottes Gelegenheit. 


Als die Walfred nah Afrika zu- 
rüdfehrten, famen zwei Ströme von 
Erfahrungen zufammen, die fie zu 
einem neuen Unternehmen bejon- 
ders befähigen. In jungen afti- 
kaniſchen Städten, wo Schwarze und 
Weihe lebten und die engliihe und 
afrikaniſche Kultur ſich miſchten, ver- 
abſchiedeten die Menſchen beider 
Hautfarben ihre überlieferten Glau- 
benslehren und überliegen fih un- 
eingeihränftem Zauberfram. Eine 
neue Form der Evangelifation 
drängte ſich hier notwendigerweiſe 
auf. Eugen, mit feiner Erfahrung 
von großen Evangelijationsverfamm- 
Iungen in England und mit jeiner 
Kenntnis der afrifaniihen Urt, die 
er während feiner Forihungsreifen 
gewonnen hatte, war der geeignete 
Mann, ein foldes Werk zu unter- 
nehmen, und aus diefem Grunde 
wurden die Walfred eingeladen, nad) 
Afrika zurüdzufehren. 

Bei Durban beginnend, bereiften 
fie Natal, Transvaal, den Dranje- 
freiftatt und die Kapfolonie und 
Tehrten zulegt nad) Durban zurüd. 

Um diefe Zeit waren die geiftli- 
hen und Sozialarbeiter Durbans 
ſehr betroffen, daß es ihnen nicht ge- 
Iingen wollte, das Volk zu erreichen. 
Durbans Straßen waren nachts voll 
von Unzudt und Näuberei, und bie 
kirchlichen Führer der Stadt erfann- 
ten ihre Ohnmacht, irgendeine Vej- 
jerung zu erreihen. Sie verjam- 
melten ſich im Gebet und beſchloſſen, 
Eugen anzugehen, ihm die ganze 
Angelegenheit vorzutragen und ſich 
von ihm führen zu laſſen. Eugen 
ſchlug vor, fie jollten fofort das Al · 
hambratheater mieten und darin je- 
den Sonntagabend eine Verfamm- 
lung halten und hauptſächlich dar- 
auf jehen, die Fernitehenden dorthin 
zu befommen. 

Die Neuheit diefer Alhambraver · 
fammlungen lodte unmittelbar die- 
jenigen Menjchen, an denen den Geijt- 
lichen gelegen war. Die Aelteren 
Tamen ebenfalls, und ziemlid; bald 
erfolgten Bekehrungen. 

Eugen ordnete an, daß alle Sel- 
fer für diefe Verfammlungen unter 
den Bekehrten ausgewählt wurden, 
teil3 als eine Herausforderung an 
feine Befehrten, ihr Sonntagsbe- 
fenntnis durch die Woche auszule- 
ben, und teils als eine Form des 
Beugniffes in den Verfammlungen 
Tenn wenn die Leute einen Sträf- 
ling jaben, der ſich neunzehn Sah- 
re in den Gefängnifien umberge- 
trieben hatte, und der Wächter des 
Ortsgefängniffes nun mit ihm zu- 
fammen in den Gängen der Alham- 
bra arbeitete, jo war dies an ſich 
eine mächtige Empfehlung des Evan- 
geliums. Andere Bekehrte twurden 
in einen Chor zujammengefaßt, an- 
dere in ein Orcheſter. Jeden Frei- 
tag leiteten der Chor und das Dr- 
cheſter das Eingen in einer Ver- 
fammlung unter freiem Simmel im 
Stadtgarten, während wieder ande- 
re Bekehrte erzählten, wie Chriitus 
in ihr Zeben fam, und von der Ver- 
änderung, die dadurd; an ihnen ge- 
ſchah. 

Dieſe Alhambraverſammlungen 
wurden vier Jahre lang fortgeſetzt. 
In dieſer Zeit änderten ſich manche 
der vorher unbeherrſchten Elemente 
im Leben der Stadt. Ein Sourna- 
Iijt, der über die Verfammlungen 
diejer Zeit berichtete, beſchrieb die 
Mengen, die das Theater füllten, 
und jhrieb den Erfolg der Freiheit 
bom Formweſen und dem Umitande 
zu, daß alle irgendivie perjönlich be- 
rührt wurden. Helfer waren außen 
an den Haupteingängen poſtiert. 
Sie bemwillfommneten die Beſucher 
herzlich und zeigten ein freundliches 
Intereffe für ihre perſönlichen An- 
Tiegen. „Diefer Umgang mit den 
Menſchen, jhon bevor fie recht auf 


der Türſchwelle ftehen, iit der Schlüf- - 


fel zum ganzen Werf, und da iſt 
Teinerlei Förmlichkeit dabei.” 

Die Früchte des Werkes wurden 
in den Kirchen gejammelt, jo daß 
neue Männer. und rauenderfamm- 
Tungen auffamen, hauptſächlich aus 
Befehrten beitehend, während bejon- 
dere Verſammlungen für Sinder 
veranitaltet und neue Sonntagsicu- 
Ien eröffnet wurden. 

Am Ende diefer vier Fahre madj- 
den ſich die Walfred auf zu einer aus- 


gedehnten Reiſe um die Küſte Afri- 
kas nad) Sanjibar, Aden, dem Roten 
Meer, dem Berg Sinai, Port Sudan, 
dem Suezfanal, Port Said, dann 
über Italien, die Küſte entlang nad 
Marjeille, Malaga, Gibraltar, Lij- 
jabön und zurüd nad) England. 

Eben hatten fie England erreicht, 
als jie zwei Telegramme erhielten, 
das eine aus den Vereinigten Staa- 
ten mit der Aufforderung, zu Vor- 
trägen und einer Gvangelifations- 
reife nad; Amerifa zu fommen, das 
andere von Benoni in Transvaal mit 
der Bitte, nad; Afrifa zurüdgufehren 
und in Benoni in gleicher Weile zu 
arbeiten wie in Durban. Gie ent- 
ſchieden ſich für Benoni. 

Benoni iſt ein Goldminenmittel- 
punkt. Nicht lange bevor die Wal- 
fred hinkamen, war es das überhitzte 
Bett wilder Strömungen geweſen, 
wo manche getötet oder verwundet 
worden waren. Die Bitternis dieſer 
vulkaniſchen Kämpfe lebte in den 
ſchlimmen Stimmungen des ftädti- 
ichen Lebens weiter. Die Leiter der 
Stadt fühlten, dab eine neue foziale 
Atmoſphäre und ein anderer Geift 
im öffentlichen und privaten Leben 
das widjtigite Bedürfnis war. Sie 
befannten offen, Benonis größtes 
Bedürfnis jei Gott. „Was das Volk 
braucht“, jagten fie, „it Vefehrung, 
und jolange nicht alle Beziehungen 
zu Gott geordnet find, wird es hier 
feinen Frieden geben.“ Als fie von 
Eugens Arbeit in Durban erfuhren, 
baten fie ihn, zu kommen, und mie 
teten ein Theater für eine ausge 
dehnte Reihe von Sonntagsverſamm - 
Tungen. 

In Venoni arbeitete Eugen auf 
diejelbe Weife wie in Durban. Er 
baute. jeinen Helferſtab, den Chor 
und die Trupps fiir die Verfamm- 
lungen unter freiem Himmel aus jei- 
nen Vefehrten auf. 

Eine feiner erſten Bekehrten war 
eine in Benoni jehr berüchtigte Frau. 
Während der Streitigkeiten hatte fie 
die Straßen mit geladenen Revolvern 
beherrſcht. Wenn ein folder Menſch 
ſich ändert, wird Religion eine Neu- 
igfeit, und jeder redet davon. Das 
Verf in DBenoni wurde in Arbeits- 
weile und Ergebnis ein Gegenbild 
zu Durban. 

Nach all ihren Erfahrungen. in 
Afrika Fehrten die Walfred am 1. 
September 1940 nad) London zurück. 

Wer am 7. September 1940 in 
Dit-Zomdon war, wird diejen Tag 
nie vergeſſen. Obwohl jpäter nod) 
ihlimmere Dinge famen, vierund⸗ 
einbalb Sabre hoderplofiver Geſchoſ⸗ 
je, die immer gefährlicher und tod- 
bringender wurden, Qandminen, flie- 
gende Bomben, B-2 Raketen, jo 
wird ſich doc} diejer bejondere Sams- 
tag immer herausheben, da er der 
erite diefer Art war. 

Es war ein herrlic; jonniger Tag, 
al3 winzige Silberfleden hoch am 
blauen Himmel eridjienen. Sehr 
ſchnell erfuhren wir, daß es die deut- 
ihen Flugzeuge waren. Wbtvehrfa- 
nonen eröffneten ihr euer, und Flei- 
ne Seidenballone erihienen am Him- 
mel, die eriten Deutſchen, die aus 
bejhädigten Flugzugen mit Fall. 
ſchirmen über London abiprangen. 
Aber vorher warfen jie ihre Bom- 
ben ab. 

Vinnen weniger Minuten war da 
weithin Vernichtung von Menfchen- 
leben, Taufende von Häujern wur · 
den zerjtört, ganze Flächen von Eait- 
end zu Schutt gemadt, und Iodernde 
Feuer brannten rings um uns. Bin- 
nen einer Stunde hatten die dichten 
Rauchwolken die Sonne völlig ausge- 
löſcht, wir jahen fie den ganzen Tag 
nidyt wieder. Die Feuer rajten jede 
Naht. Denn wochenlang gaben uns 
die Deutihen weder bei Tag noch 
bei Naht Ruhe und mehrten ftünd- 
lid; Tod und Schreden. 

„Was denken Sie über das alles 
im Blick auf Ihre afrikaniſchen Er- 
fahrungen?“ fragte id Eugen eines 
Tages, als die deutſchen Bomber wie · 
der ihrem Zerſtörungswerk obgele- 
gen hatten. 

„Ein unerlöjter Mann ijt über die 
ganze Erde ein Wilder”, antwortete 
er. „E3 gibt nur einen Weg zu 
wirflihem Frieden, ſowohl unter den 
wilden Stämmen Afrikas wie unter 
den wilden Nationen Europas, und 
Sie willen, welcher Weg das ift, nicht 
wahr?“ 

Sa, id; wußte e8, wußte e8 hier 
und dort inmitten des Teidvollen und 


unheimlichen Geidehens, dab Chri- 
ſtus allein alle Dinge neu machen 
konnte. Ich mußte, daß Menſchen 
und Völker niemals dauernden Frie - 
den unter ſich finden konnten, bevor 
ſie Frieden mit Gott gemacht und 
ſeinen Frieden empfangen hatten, der 
über alle Vernunft ft. 

Aber mein ‚Anliegen war es, jo 
zu Männern und Frauen zu reden, 
dab jie dazu kamen, die Erlöfung 
durch Chriftus als Antwort auf all 
die menſchliche Rajerei und Sünde 
zu. erleben. 

Dieje Nacht war id) in-einem öf« 
fentlihen Luftſchutzleller und hielt 
Abendandaht. Während wir unter 
der Erde beteten, Tonnten wir bie 
Abwehrfanonen über ung feuern hö- 
ren, und Bomben fielen. Wir jan- 
gen ein Lied, Georg Herberts „Der 
Gott der Liebe it mein Hirte“, und 
ic) erinnerte die Leute daran, daß es 
vor über 300 Jahren in einem fried- 
lichen engliſchen Pfarrgarten ge 
ichrieben worden war. Dann er- 
zählte ich den Zuhörern von Gottes 
Liebe zu ihnen und verſuchte, ihnen 
den Chriftus am Kreuz zu zeigen, 
der der Netter in der Not fit, und 
legte ihnen nahe, nidyt der Erbitte- 
rung über den Verlujt ihrer Woh- 
nungen oder Xieben nadzugeben, 
fondern die Herzen dem Troſt Chri- 
iti zu öffnen, der vom Kreuze ftrömt. 
Und nachdem ih ihnen verſichert 
hatte, daß Gottes Gnade für alle 
Nöte ausreichen werde, baten wir 
Sott, uns liebreich während der 
Naht in feinen Schuß zu nehmen. 

Während wir in dem Seller un- 
jere Gebete ſprachen, brannten Feu- 
er, die durch fallende Bomben ent- 
facht waren, zu unferen Häuptern, 
und nod; viel mehr Wohnungen 
wurden duch Feuer und Spreng- 
bomben zerjtört. 

Spät in der Nacht beidäftigte 
ic) wiederum die Frage, wie Chri- 
befanntzumadhen jei, jo, daß die 
Menſchen ihn als ihren Heiland er- 
fannten und zu ihrem Herrn nah» 
men. Wie oft hatte ich geiagt: 
„Benn alle Welt meinen Heiland 
fennen würde, jo würde ihn alle 
Welt auch lieben.“ NMber wie Fonn- 
te er jo befannt ädht werden, dab 
alle ihn liebten umd daß dadurd) die 
Welt von der Hölle des Krieges 
und der Sünde, die ihn verurſachte, 
frei wiirde?“ 

Die Antwort ſchien mir in einer 
völligen Hingabe aller Zünger Chri- 
fti zum Seugnisdienit zu liegen. 
Chriſtus ſchien mir jeine Arme aus- 
zuſtrecken und die Seinen zu ermah- 
nen, ihr Zeben in vermehrtem Maß 
der Erfüllung mit feinem Geift zu 
öffnen, jo dab fie aus jold einer 
tieferen und Iebendigeren Erfahrung 
heraus die Freude und Gejundheit 
des Chrijtenweges mit anderen feir 
fen fonnten. Denn erjt wenn unjer 
ganzes Weſen vom Chriftentum 
glüht, wenn uns jein wunderbares 
Wohnen in uns zugleid; demütigt u. 
erhebt, Flingen unjere Worte wie 
Goldmünzen. 

Viele, die die Geſchichte der Wal- 
fred leſen, werden ein großes Ver- 
langen empfinden, denjelben Geiſt 
chriſtlichen Wagnilfes zu empfangen 
und andere für Chriſtus zu gewvin- 
nen. In der Tat würde die Dar- 
ftellung der Geſchichte der Walfred 
ihren Zweck verfehlen, wenn fie nicht 
die Flamme der Evangeliumsver- 
fündigung twieder entfadhte und uns 
erfennen ließe, wie wichtig die Pre- 
digt von Chriftus für alle echte jo- 
ziale Erneuerung ift. 

Wer irgendtvie vertritt, daß die 
foziale Ordnung erneuert werden 
fann, ohne daß die moraliſche Ge- 
finnung ſich ändert, verbreitet ein 
großes Unheil. Unerlöfte menjd- 
lie Natur fit der Fels, an dem alle 
Weltverbefferungspläne ſcheitern. 
Wer jetzt und künftig helfen will, 
eine gütigere, geſündere, liebreichere, 
glücklichere Geſellſchaft zu ſchaffen, 
in der alle leben und ihre Perjön- 
lichkeit voll entfalten können und 
gleihen Zugang zu allen Reichtü- 
mern der Schöpfung haben, Tann 
feinen fürzeren Weg zur Vertirfli« 
dung feines Vorhabens finden, als 
daß er feinen Mitmeniden Hilft, die 
unerſchöpflichen Reichtirmer Chrifti 
fennenzulernen. 

Perſönliche evangeliihe Verkün · 
digung und ſoziale Erneuerung ſind 
feine Gegenfäge. Sie ſind in Wirk 
lichkeit eins: die zwei Geiten der 
Darjtellung des Chriſtentums, oder, 
um es anders zu jagen, perjönliche 
Evangelijation fteht zu fozialer Er- 
neuerung tie die Quelle zum Fluß, 
die Eichel zur Eiche, die Saat zur 
Ernte und eine Rofe zu ihrem Duft. 
Gewiß, die Beziehungen zwiſchen 
perjönliher evangeliſcher Verfündi- 
gung und fozialer Erneuerung find 
nicht jo einfach und eindeutig, wie 
dieje Gleichniſſe vermuten laſſen 








Könnten. Aber von den frühelten 
Tagen des Chrijtentums an waren 
Evangeliften Männer, die die „Welt 
auf den Kopf jtellten“, wie ihre Kri- 
tifer jagten, Männer, die der Men- 
ſchen Art, die Dinge zu betradjten, 
änderten und in ihrer Umgebung eine 
neue jittlihe Atmojphäre einführten. 
Und in unferen Tagen, wo die Men- 
ſchen nach ſozialer Gerechtigkeit und 
größeren Möglidjleiten zu perſönli - 
her Entfaltung und Wohlfahrt ru- 
fen, braucht Gott vor allem Men- 
ihen, die er zu Baumeiſtern und 
Vildnern eines neuen Zeitalters for- 
men und als foldhe in jeinen Dienft 
itellen Tann. 

Wir geben Gott eine neue Gele- 
genheit, die Welt zu ändern, wenn 
wir ihm ein Leben weihen, ob es 
nun unſer eigenes ijt oder eines, 
das wir ihm zugeführt haben. 

„Unjer Eheleben war eine Wüſte, 
bis wir einen berichten hörten, wie 
Gott eine unglüdfide Ehe in Ord- 
mung gebradt Hatte Da ſuchten 
wir, was er gefunden Hatte. und 
fanden es jelbit. Nun find Alf und 
ih nicht nur glüdlih zufammen, 
fondern wir 'erzählen auch anderen, 
was Gott an uns getan hat, und daß 
er das ebenfo für fie tun kann.“ 

Ic, kenne Alf und jeine Frau gut. 
Es find etwa fieben Jahre her, daß 
Gott diejes wirklich unglüdliche Heim 
zu feiner eigenen Wohnung verwan- 
delte. Sie find ganz gewöhnliche 
Arbeiter im mittleren Alter. Doc 
fie madjen nun ihr Heim zu einem 
offenen Haus für alle, die jid) in in- 
nerer Not befinden. Alf arbeitet in 
einer Fabrik und ift jederzeit bereit, 
feinen Werfgenoffen zu erzählen, was 
Gott an ihm getan hat. Er hat 
jebt eine Feine Fabrifgruppe auf- 
gebaut, in der Gleichgefinnte ge 
meinjam eine beſſere Atmojphäre in 
dem Induſtrieort zu verbreiten ju- 
hen, wo fie ihre Tage verbringen. , 

In einer Kantine für Minenar- 
beiter in Süd-Norffhire wurde eine 
Verſammlung kurz dor Mitternacht 
gehalten. Es war ein Teil eines 
zehn Tage dauernden Sreuzzugs der 
Anglifanifhen und der Freien Kir- 
hen, die Chriftusbotichaft denen zu 
bringen, die nie in die Kirche fom- 
men. ° Die Grubenarbeiter in- der 
Verfammlung waren alle did mit 
Kohlenſtaub bededt, da fie eben von 
einer Achtſtundenſchicht unter der 
Erde famen. Die Redner hatten fic 
ehrlich bemüht, fich in das Leben der 
Grubenarbeiter einzufühlen, waren 
an jenem Tage in die heiße Grube 
gejtiegen, pradjen mit den Männern 
in den Stollen, ſprachen mit den 
Frauen in ihren Wohnungen und 
verfuchten das Leben vom Stand- 
punkt des Kohlenarbeiter® und bon 
jeinem Heim her zu jehen. Sekt, 
in diejer Mitternachtsverfammlung 
in der Kantine, waren fie beitrebt, 
ihnen Chriftus anzubieten. 

4b. €3 war eine in mander Hinficht 
denkwürdige Verfammlung, aber 
was fie dazu jtempelte, war weniger, 
was die Redner, als was ein Gruben- 
arbeiter jagte. Ohne Aufforderung 
itand er auf und fragte, ob er etwas 
jagen dürfe. Er erzählte jeinen Na- 
meraden, wie Chrijtus einige Jahre 
zuvor in jein Leben trat, u. vom der 
Veränderung, die fein Kommen 
brachte. Jeder Anweſende hörte ge- 
ſpannt dieſem Bericht zu, der einen 
tiefen Eindrud machte. , 

Barum? 

Weil jedes Wort den Stempel per- 
jönliher Erfahrung trug und aus 
dem täglidhen Leben geboren war. 
Denn alle fannten diejen Mann, fie 
arbeiteten neben ihm in der Kohlen- 
grube, und jie mußten, dab jeine 
Worte wahr waren. 

„Sa“, wirſt du jagen, „id; follte 
ebenjo imſtande fein, joldes zu tun. 
Aber ich habe nicht den Mut, aufzu- 
ſtehen und zu reden, noch habe id) 
die Kraft zu meinen Freunden ver- 
traut zu reden oder die Unterhal- 
tung zu ſteuern, dab fie ganz na- 
türlich auf Religion zu Tommen 
ſcheint. Und doch wünſche id an- 
deren Zeuten zu helfen, Chriftus zu 
finden und in feinen Dienit geführt 
zu werden. Was kann ich tun?” 

Drei Arten der Gvangeliums- 
verfündigung find während der Ieh- 
ten Sabre herborgetreten. 

Eritens die Jüngerſchaft Chrifti 
in der Induſtrie, Induſtrial Chri- 
ftian Fellowſhip. Diefe J.C.F. iſt 
eine Bewegung innerhalb der Angli- 
kaniſchen Kirche, die Verfammlungen 
in Fabrifen, Spinnereien und großen 
Induſtriezentren veranitaltet mit der 
Abſicht, den chriſtlichen Weg in der 
Industrie zu zeigen. Sie ſucht eben- 
fo, das Studium aller jozialen Fra- 
gen vom chriſtlichen Gefichtspunft 
aus zu fördern. 

Zweitens, der Feldzug der chriſt - 
lichen Stoßtrupps, Chriſtian Com- 
mando Campaign. Diefe C. C. C. 


entſtand in der Methodiſtiſchen Kir ⸗ 
che. Ihr Ziel iſt, ſolche zu erreichen, 
die nie zur Kirche kommen, und fie 
für Chriftus zu gewinnnen und da- 
durch, daß fie Glieder der Kirche 
werden, auf ein Feld der Arbeit für 
Ehriftus zu führen. Es ift ein Un- 
ternehmen großer Kühnheit und 
Schlagfertigkeit. Seine Feldzüge er- 
ftreden fich über eine ganze Ortichaft 
oder eine ganze Großjtadt, und jedes 
Xebensgebiet wird einbezogen. Kom- 
mandogrubpen Ianden auf „Feinde. 
land“ und kämpfen da für ihren 
Herrn. Man fieht fie Verfammlun- 
sen halten in Fabrikanlagen wäh · 
rend der Effenszeiten, in Kantinen, 
Kinojälen, auf Tanzböden, Sport- 
plägen und jogar in Bierfneipen. 
Zu diefen Kommandos zählen Uni- 
verfitätsprofefforen wie auch getwöhn- 
liche Geiftlihe. Während die Me- 
thodiften den Anfang machten, ha- 
ben einige C.C. C. Feldzüge aus 
einem vereinigten Feldzug der Ang- 
Ifanifhen und freien Kirchen am 
Ort beitanden, tie zum Beiſpiel in 
Norwid), wo der Lordbifhof und 
manche feiner Geiftlihen in ein Kom ⸗ 
mando eintraten und unter freiem 
Himmel und anderswo zufammen ” 
mit Geiftlichen der freien Kirchen das 
Evangelium verfündigten. 

Die dritte Art evangeliftiicher 
Arbeit, die heute Boden gewinnt, ift 
die Verfündigung durd; das Mittel 
de3 Buches. 

Evangelifation durch das Bud 

bietet für den obenerwähnten Fra- 
ger eine ausgezeichnete Gelegenheit, 
nämlich für den, der zu ſchüchtern 
ift, feine Erfahrung mit Chriftus 
anderen mitzuteilen. Wenn Bude 
evangelifation auch weniger helden- 
haft ift und weniger in die Mugen 
fällt als T.C.F. oder C.C.C., jo 
fann fie doch ebenjo Fraftvoll und 
auf die Dauer bon anhaltenderer 
Wirkung fein. Hier ift der Gvan- 
geliſt der gewöhnliche Leſer, der in 
dent Bud, da er gelejen hat, eine 
Lebensbotſchaft findet. Am Ende 
bejinnt fich der Lejer: „Wo ijt der, 
den ich kenne und für den es eine 
Silfe fein fönnte, dies Bud) zu Te 
ien?“ Ein Name kommt ihm in 
den Sinn, vielleicht auch zehn, zivan- 
sig oder mehr, und der Xejer jendet 
Tücher aus mit dieſem Hinweis: 
„Bier iſt ein Buch, das mic, ange 
zogen u. mir beträchtlich geholfen hat. 
Sch jende Ihnen ein Exemplar, weil 
id, denfe, daß es Ihnen gefällt. Ma- 
hen Sie ſich nicht die Mühe, mir den 
Empfang zu beſtätigen. Dagegen 
wird es mich freuen, zu hören, was 
Sie davon halten, ſobald Sie es ge- 
leſen haben.” Oft wurde das der 
Anfang einer engen Freundſchaft, 
in deren Verlauf es leicht war, von 
feiner chriſtlichen Erfahrung zu re- 
den und den Mitmenihen zu Chri- 
ſtus zu führen. 
Sind wir uns der gewaltigen 
Rolle bewußt, die Bücher in der 
Entwidlung der Menjchheit fpielen? 
Mr, John G. Winant, der amerifa- 
niihe Botſchafter, fagte kürzlich bei 
einer Anjprade in London: 

„Weder die Zeitung nod) das Ra- 
dio nod) irgendein Wunder, das die 
Wiſſenſchaft uns in Zukunft bejche- 
ren wird, wird das Bud; von jeinem 
Platz als Schöpfer von Geijt und 
Charakter verdrängen.” 

(Fortfegung folgt.) 








Derwandte und 
Freunde geſucht. 


Ich ſuche meinen Couſin Chriſtian 
Fritzler. Sein Vater hie Fried⸗ 
ri) und jeine Mutter Julia 
Salotigauer, Evangeliihen Glau- 
ens. 

Ausgewandert nad; Amerika bon 
Rußland Anno 1912. Seine Mut- 
ter Julia Fritzler ift ausgewandert, 
im Sahre 1927 von der Stadt Sa- 
ratow. 

Meine Adreſſe: 

Konſtantin Schlott, 
Kapfenberg Lager 7, 
Bruck a. d. Mur, 
Steiermark, Oeſterreich. 


Zeile allen meinen "Freunden und 
Velannten mit, daß vom erjten Zuli 
ar meine Adreſſe Springftein, Man. 
iſt. 

Mit freundlichem Gruß, 

G. 9. Peters, Steinbah, Man. 
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Sie können viel Geld ſparen 


wenn Sie Ihren Bedarf an 
autem Bauholz direkt von B. C. 
in 18 bis 20 Taufend B. 5. (Board Feet) beitellen. 


Semlod und Fir, 2” bei 4"—6"—8”—10”—12“ in Längen von 8 bis 20 
But. — „Shiplap“ in Hemlod, Gebar und Fir. — „Sibing“ in Hemlad, Kir 


und Gebar. — „Mouldings“ in Fir 


Wenden Cie ſich vertrauensvoll an: 


DUECK BUILDING SUPPLIES LTD. 


PHONE 334X 


Warum 
leiden Sie 


lurch 
Deo: 1005” Hartleibigkeit? 


Sie suhnel 


‚Alpenkräuter 


Banft ‚p milde bringt diese laxative 
und Magentätigkeit anregende Medi- 
sin träge Därme zum Arbeiten und 
verhärtete Abfallstoffe auszu- 
scheiden; die durch Hartleibigkeit 
verursachten Gase zu vertreiben und 
dem Magen das angenehme Ge- 

fühl von Wärme. Alpeı juter’s er- 
staunliche Wirksamkeit ist auf eine 
wissenschaft Formel zurückzufüh- 








äuter, Wurzeln und 
Pflanzen verbindet, — 'eine Geheim- 
formel, vervollkommnet a 7 
a, für 


Periode von 78 Jahren. 
schnelle, angen 





Senden 3: 
zepaläre 11 
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Iugendvereins- 


Programme 

der Manitoba-Jugendorganifation 
20€ pro Stüd portofrei. 

. Bfingften. 

Früchte des Geiſtes. 

Vr. 27. Hochzeit. 

Siltzerhochzeit. 

. Kinderfeft. 

. Das Kommen bes Herrn. 

. Chriftlihe Demut, 

. Glaube, Liebe ‚Hoffnung. 

. Der Chriſt und die Welt. 

. Sonntag, ber Tag bes Herm 
JOHN P. DYCK, 


Gretna, Man. Box 166 
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Jakob Kröfer... , 

(Sortjegung von Seite 3—5) 
den. Dieje intenfive Arbeit führte 
jedoch dazu, dab ich anfing, einiges 
von dem zu beröffentlicden, was ich 
alaubte als Frucht meiner Arbeit ge 
wonnen zu haben. Durch bejondere 
Führung war e8 mir dann nod 
möglid; im Sahre 1917—1918 zwei 
Semeiter in Berlin zu hören, die 
da8 ergänzten und bertieften, mas 
ich bisher auf alt- und neutejtament- 
lihem Gebiete aufgefriiht und neu- 
erworben Hatte. 

Während diejer Arbeit reifte in 
mir allmählid der Gedanke aus, 
eine etwas mehr populäre Arbeit 
über die Zeitalter des Alten Tejta- 
ments zu beröffentliden. Ich be- 
gann zunädfit mit einem fleinen 
Verſuch, indem ich einige Pialmen- 
befte und eine jtärfere Broſchüre un- 
ter dem Titel veröffentlidite „Noah 
und das damalige Weltgeriht“. Da 
diefe Veröffentlihungen eine ftarfe 
Beachtung innerhalb der Kriftlichen 
Kreije fanden, wurde in mir der 
Plan reif für das umfangreihere 
Lebenswerk über das Alte KTejta- 
ment. Es erjheint unter dem Sam- 
meltitel: „Das Lebendige Wort” u. 
ft auf etwa 14 Bänden von je 400 
Seiten angelegt. von diejen find be- 
reits fieben reſp. acht (zufammen et- 
ma 30,000 Bände) erſchienen. 

Es zeigte fi, daß die Arbeiten, 
die auf wiſſenſchaftlicher Grundlage 
aufgebaut find, weiten Eingang in« 
nerhalb der Pfarrer und Neichsgot- 
tesarbeiter fanden und von ber 
chriſtlichen Preſſe jehr günjtig beur- 
teilt wurden. Die Arbeit an diejem 
großen Werf wird getragen von ei- 
nem Gedanken, daß die Gottesoffen- 
barung von einit aud; ung wiederum 
als Offenbarung diene und zu uns 
in ihrer urjprüngliden Kraft jpre- 
hen möchte. 

Außerdem ind manche kleineren 
Schriften erſchienen, wie „Allein 
mit dem Meijter”, „Der verborgene 
Umgang mit Gott“, „Gottes GSe- 
gensträger”, „Verhüllte Segenswe- 
ge des Glaubens“, „Weltitaat und 
Gottesreich“ das Andachtsbuch „Er 
ſprach zu mir“ und andere. Von 
dieſen find einige in 20,000 Erem- 
plaren und mehr erichienen. 

Während des Krieges breitete ſich 
jedod; noch ein wichtiger Dienit für 
mich in Deutichland vor. In der 
Testen Zeit des MWeltfrieges hatte 
innerhalb der großen Kriegsgefan- 








genenlager für Ruſſen . eine jehr 
itarfe Erweckung begonnen. Dieje 


erwedten Kreiſe bedurften der geilt- 
fihen Hilfe. Da fügte e8 ſich, daß 
im Sahre 1918 mein Kollege Paitor 
Jack mit feiner Familie aus Ruß- 
land, wo er mit der Familie vier 
Sahre lang interniert gewejen war. 
zurücfehren durfte. Er war bor 
dem Kriege in Verbindung mit der 
Orientmiſſion unter der Leitung don 
Dr. Lepfius in den Süden Rußlands 
aefommen, um dort der ruffiichen 
Erweckungsbewegung zu dienen. Dort 
Ternten auch wir uns fennen und 
ihäßen. So war er vor dem Krie- 
ge in jehr enge Fühlung mit der 
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ruſſiſchen Evangeliumsbewegung ge 
kommen. 

Als die erwedten Ruſſen in den 
BEN Os Tuugenenlagern erfuhren, 
daß wir beide in Wernigerode jeien, 
baten fie, daß wir ihnen in den La- 
gern durch Vorträge und Bibelfurje 
dienen möchten. Aus diejen Tlein- 
iten Anfängen entitand alsdann un- 
ter ſtarker Beteilgung ſchwediſcher 
Freundeskreiſe unjer jetziger Mij- 
fionsbund „Licht im Oſten“. Es 
wurde zunächſt in Wernigerode ein 
Seminar zur Ausbildung von rlifi- 
ſchen Brüdern für die Gemeinden in 
Rußland gegründet. Aus diefem 
find etwa 80 Brüder nad) Rußland 
zurüdgefehrt, von denen mande eine 
gejegnete Tätigkeit entfaltet haben. 
Viele find mit Millionen anderer im 
legten Jahrzehnt den ſchweren Lei- 
densweg in Rußland gegangen und 
fanden entweder im Kerker oder in 
der Verbannung ihren Tod. 

Eng damit verbunden entwidelte 
ſich ein ſehr jtarfer Bibel- und Lite 
raturverjand nad Rußland, ſowohl 
für die ruffiihen als auch für die 
deufihen Gemeinden. In der Zeit 
der Hungerjahre nahmen wir bon 
unſerem Miſſionswerk aus aud; eine 
rein charitative Arbeit auf und haben 


"bis jegt große Mittel zur Verfü— 


gung der Lejdenden, Hungernden u. 
Verbannten jowohl innerhalb der 
deutihen als auch der ruſſiſchen 
Kreije zur Verfügung jtellen können. 

In Verbindung mit dem Miffions- 
werf hat ſich jedoch noch ein dritter 
Hauptdienit im Laufe der Jahre 
entwickelt, nämlich die biblifchen Vor · 
träge auf Glaubenskonferenzen, Bi - 
belkurſen, Pfarrerfreizeiten und auf 
ſonſtigen Tagungen. Gerade dieſer 
geiſtliche Dienſt Hat viel zur richti 
gen Fundierung unſeres Miffions- 
werkes beigetragen. Auf Grund die- 
ſer Vortragsdienjte hat ſich ein 
Freundeskreis im Im und Auslan- 
de gefunden, der ſich im Geiſte Jeſu 
Chrifti mit uns eng verbunden 
weiß, ohne daß fie eingejchriebene 
Mitglieder unjeres Miffionsvereins 
werden. Man weiß, wohin man uns 
auch immer ruft, und bejonders find 
das die großen Landesfirhen, dab 
wir unferen Dienſt nur mit der ei» 
nen Mbficht tun wollen, dab neues 
Leben geweckt und vorhandenes im 





Glauben geitärft und weitergeführt 
möchte. 


werden 
Freundes 


Wie groß der 
, it erſichtlich aus 
unſerem Miffionsblatt „Dein Neid) 
fomme”, daß an 16,000 Freunde 
verjandt werden darf. 
(„Semeindeblatt der Mennoniten“, 
Deutichland.) 


An alle Schönſeer! 


Möchte alle Schönfeer daran er- 
innern, daß unjer geplantes Zujam- 
mentreffen, jo Gott will, Sonmn- 






abend, den 16. Juli in der Kirche 
der Scönfelder Gemeinde zu Pi— 


geon Lafe, Man., jtattfinden joll. 
Wir laden noch einmal herzlich dazu 
ein. Für Beköſtigung wird dajelbit 
gejorgt werden. 
Brüderlich grüßend, H. Becker. 


Wie lautet 
die richtige Adreſſe? 


Ich erhielt vor längerer Zeit einen 
Brief wichtigen Inhalts mit folgen- 
der Rückadreſſe. Mr. 9. 3. Did, 
Brandon, Man. (General Delivery). 
Meine Antwort auf jenen Brief fam 
aber zurüc, weil die Pojt jene Per- 
jon nicht finden fonnte. Vitte, mir 
die genaue Adreſſe ſchicken zu wol« 
Ien! 

Der Preis für die Büchlein „Ge- 
jegnete Spaziergänge eines Vaters 
mit jeinem Vierzehnjährigen” iſt 4öc. 

A. Nahtigal, arrow, 8. C. 


Briefe von Leſern. 


Wir find hier im Norden von 
B. €. Das Wetter ijt regneriſch 
und fühl. Haben uns in der Stadt 
New Hazeltor etliche Lots gekauft, 
bauen ung ein Heim und wollen nod) 
etlihe Kabins bauen, um Miffions- 
geſchwiſter aufzunehmen, die hierher 
fommen. Ja, es fehlt hier an Ar- 
beitern unter den Indianern wie 
auch unter den Weißen, denn die 
Macht der Sünde iſt hier groß. Df- 
fene Türen und Gelegenheiten find 
viel, und das Feld ijt weiß zur 
Ernte. Darum bittet den Herrn 
der Ernte, daß er Arbeiter in jeine 
Ernte jende. Es fehlt hier am hriit- 
lichen Lehrern in den Volksſchulen 
und chriſtlichen Krankenſchweſtern 
im Sofpital. Solche könnten hier 
eine große Arbeit tun und ein Ser 
gen jein denen, die hier im Dunkel 
der Sünde Ieben. Die Regierung 
will jehr gerne mennonitiihe Zehrer 
haben und zahlt auch gute Löhne. 
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Auch die Krankenſchweſtern befom- 
men gute- Löhne Möchte hiermit 
bitten, fih vom Herrn leiten zu 
laſſen, wenn er einen oder den 
anderen auch in den Norden ruft. 
Der Herr hat uns Hierher gerufen, 
ein Licht zu fein und ihm zu dienen, 
woimmer wir können. Wir beten 
und glauben, daß noch mehr Gejchtwi- 
iter herfommen werden, denn wir 
brauchen Gemeinſchaft. 

Mit herzlichem Gruß, uns der 
Fürbitte empfehlend, verbleiben wir 
im Dienſte des Meiſters, 

Sohn und Mary Kornelſon, 
Nav Hazelton, B. €. 


Ich will hiermit meinen innigiten 
Dank zum Ausdrud bringen, für 
die dreimonatige freie Zufendung 
der „Mennonitiſche Rundſchau“. Ich 
habe vieles darin gefunden, was mir 
jo jehr fehlte, und wäre Ihnen danf- 
bar, diejelbe aud weiterhin zu er- 
halten. Sende Ihnen im diefem Brief 
ein „Money Order” ($2.50) und 
verbleibe mit herzlihem Gruß 

Margaret Dyd, 
Ihe Cottage O. W. C., 
Guelph, Ontario. 


Gott zum Gruß! 

Möchten nur flüchtig hineinſchau— 
en und Euch alle willen laſſen, dab 
wir die „Rundichau“ gerne lejen. 
Möchte der Herr Euch Gnade, Kraft 
und Segen in Eurer AMtt ſchenken. 
Bitte ſchickt uns die Rundſchau auch 
in dieſem Jahre. Danke ſchön! 

Im Herrn verbunden, 

A. K. Siemens, 
Foreſt Park, IL, USW. 








VBekanntmachung. 


Aſuncion, dem 30. Juni 1949. 

In den legten Wochen laufen ver- 
ſchiedene lagen aus den Kolonien 
beim M.E.E. in Aſuncion ein, daß 
Briefe, die man ſchon lange von 
Verwandten aus USA. und Kanada 
erwartet, nicht eintreffen. Wir wil- 
ſen, daß viele diejer Briefe recht oft 
Schecks enthalten und vermuten nım, 
daß jemand bei der Poſt diejes eben- 
falls endedt hat. Wir fünnen uns 
nicht anderes erflären, als dab eine 
große Anzahl diefer Briefe immer 
entfernt und zu Sauje geöffnet twer- 
den; wenn fie dann feine Sched3 ent- 
halten, fönnen fie natürlich nicht mehr 
zurüd in die Poſt gebracht werden. 
Wir haben dieje Angelegenheit mit 
der Poſtdirektion eingehend bejpro- 
chen und glauben nicht anderes, als 
daß es ſich um etliche Tiebe handelt. 
Troß aller Bemühungen iſt es der 
Direktion bis jegt mod) nicht gelun- 
gen, die Uebeltäter zu entdeden, die 
dieſe Schecks einfach fälſchen und auf 
dem ſchwarzen Markt verkaufen. 
Wir haben ſchon Beweiſe, daß ſich 
dieſe Scheds auf mehrere Tauſend 
Dollar belaufen. 

Es ijt natürlich ſehr ſchade, wenn 
dieje Gelder alle verloren gehen, aus 
welchem Grunde ich raten möchte, 
da man dieje Ueberjendungsweije 
unterläßt. Es jteht ja noch der Weg 
durch die Bank oder durch das M.C. 
€. in Mfron offen. Mittlerweile 
werden wir unjer Möglichites tun, 
um diefe Sache zu regeln. 

Cornelius J. Dyck, 
M.C. C. Direktor, Paraguay. 
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Eine freundlide 
Einladung an 
Durchreifende 


zu unjeren fonntäglichen 
Gottesdienften 


Morgens 
9:45 Sonntagsicule 
10:45 Bredigt-Gottesdienft 
Abends 
7:00 Brebigt-Oottesbienft 


Rjalm 119, 105. 





„Dein Wort ift meines Fußes Leuchte.“ 


Sued-End M.B.-Gemeinde 


Winnipeg — (Ecke William und Juno) — Manitoba 
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1. mit uufäfen. er Gerz gab 
Lüde ni en. 

Gnade, und er konnte in Wilwe 
Sufanna Siemens eine neue Le 
bensgefährtin finden, mit der er im 
inniger Liebe und Seelenharmonie 
bis an jein Ende gelebt Hat. 

Am 12. Juni diente Aelt. 3. ©. 
Rempel mit dem Heiligen Abend- 
mahl in der Kirche zu Osler. Die 
Kinder hatten die alten Eltern aud) 
zur Kirche gefahren. Froh und 
dankbar verließen fie die Kirche, und 
Br. Boldt wad in befonder8 gehobe- 
ner Stimmung. Am Abend erlitt 
er einen Schtwindelanfall, wobei er 
fiel und feine Hüfte ſchwer beihä- 
digte. In den folgenden Tagen litt 
er große Schmerzen. Breitag, den 
17. Juni, wurde er ins Stranfen- 
haus nad) Saskatoon gebradit, wo 
er Dienstag, den 21. uni, troß 
ärztlicher Hilfe, ſanft entihlummer- 
te. 

€r wird überlebt von feiner Tie- 
ben Gattin, 15 Kindern, 48 Groß- 
und 19 Urgroßfindern, und von zwei 
Stieffindern mit ihren Bamilien. 
Alle bewahren ihm ein liebes Ge- 
dachtnis und wünjhen ihm die Ruhe 
bei Jeſu im Licht. nn 

on den Kindern waren drei nicht 
auf dem Begräbnis / anweſend, Frau 
Helena Boldt befindet ſich im Kran · 
fenhaus, Frau Sufanna Mierau in 
B.C., und Sohn Cornelius Boldt 
mit Familie im Mexiko, wo er als 
Miffionsarbeiter im Auftrage der 
Inneren Miffionsbehörde der Allge- 
meinen Konferenz der Mennoniten 
von Nordamerifa tätig ft. 

Freitag, den 24. Juni, fand unter 
großer Beteiligung die Beerdigung 
von der Mennoniten-Sirhe zu Oßler 
aus jtatt. Der Ortsprediger Jacob 
Pauls las zur Einleitung Hebräer 
4, 1—11 und betete. Der Unter 
zeichnete war dom Keimgegangenen 
gebeten. worden, ihm die Leichenrebe 
zu halten. Er ftüßte ſich auf die 
Borte aus 2. Tim. 4, 7—8. Aelt. 
J. ©. Rempel, Rofthern, Tmüpfte 
an Pſalm 103, 15—18 an. 

Der Herr tröfte die Hinterbliebe- 
nen! 


Die Liebe darf wohl weinen, 
Wenn fie ihr Fleiſch begräbt; 

Kein Chrift darf fühllos ſcheinen, 
Solang er hier noch Iebt. 


Was tröftet ung? Das Hoffen; 
Wie gut iſt's Chriſti fein! 

Man fieht den Himmel offen, 
Und nicht das Grab allein. 


Was wir in Schwachheit fäen, 
Das wird in Herolichkeit 
Auf dein Wort auferitehen; 
Das iſt's, was uns erfreut. 
8.8. Xhießen. 


Heimgegangen. 
„Sch habe Luſt abzuſcheiden und 
bei Chrijto zu ſein.“ Philipper 1, 23. 
Witwe Elifabeth Kröker, geb. 
Nachtigal, durfte am 8. Mai in die 
obere Heimat eingehen. Sie wurde 
am 11. Sanuar 1877 in Gnaden- 


Su verkaufen 
einen elektriſchen Kochofen, 


ehr 
gut erhalten. 


J. KOSLOWSKY 
884 Sargent Ave. 
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ftand mit Peter F. NKröfer. 
Jahre 1925 wanderte die ganze da · 
milie nad) Kanada aus. Bald dar- 
auf ftarb ihr jüngiter Sohn im Sin 
desalter. Dann zogen fie nah Se- 
dalia, Alberta, wo fie eine Farm 
übernahmen. 

Nachdem vor fait 5 Jahren ihr 
Gatte durch den Tod abgerufen wur- 
de, war fie jehr einfam. Sie wohn- 
te bei ihren Sindern bis für fie ein 
nettes Häuschen in der Stadt ein- 
gerichtet wirede. Im KHerbit bori« 
‚gen Jahres wurde fie förperlid; recht 
ſchwach und Fam unter ärztliche 
Aufficht. ’ = 

Sie jehnte fid) ſtets nad; Gemein- 
ſchaft mit Gottesfindern und war 
glüdlich, im Dezember nod; ber Bi- 
belbeſprechung beiwohnen zu fönnen. 
Weihnahten war fie noch ſtark ge- 
nug ihre Kinder und Großkinder bei 
fi) zu haben und freute ſich zu den 
Liedern die fie für fie fangen. 

Zum Frühling wurde fie zuſe ⸗ 
hends ſchwächer und war wiederholt 
im Krankenhaus. Dort wurde ihr 
auch Blut zugeführt. _ Schmerzen 
hatte fie nicht, wie fie öfter ſagte. 
Xhr Sehnen, erlöft zu fein vom Er- 
denleid, wurde immer ftärfen. Schon 
in gefunden Tagen war es ihr 
Wunid, dab der Herr fie plötzlich 
abrufen möchte. Seht, wo es doch 
ein Krantenlager für fie gab, fand 
beim Herrn aud die Sraft zum 
Tragen. Still und friedlid, Tag fie. 
dort und freute ſich, wenn fie beſucht 


wurde. 
Am 7. Mai vormittag ſchwand 
ihr das Bewußtſein. Da fie ein 


ftarfeg Serz hatte, war der Todes - 
fampf lange und ſchwer, bi8 am 
nächlten Tage nachmittag ihr treues 
und liebendes Mutterherz ftille ſtand. 
Es war am Muttertags-Sonntag. 


O fuchet mit in weiter Fern’, 
Die da entihlafen find im Herren! 
Sein teures Wort bezeugt es klar: 
Sie find bei Chrifto immerdar. 


Unter großer Beteiligung fand 
am 11. Mai das Begräbnis ftatt. 
7 Paar Kinder und eine Tochter als 
Witwe jaßen am Sarge. Audy et- 
liche Großfinder, deren fie 28 hatte. 
Ein engliiher Prediger diente. Er 
las etliche Schriftworte. Dann zeig- 
te er den Weg des Heils redjt Flar 
und wie die Verjtorbene nun ſchaue, 
was fie hier geglaubt. Auch allen 
Trauernden wäre ein Wiederjehen 
möglich durch Jeſum allein. 
der Leichenſchau wurde die Leiche 
zum Kirchhof gefahren und neden 
ihrem Gaiten begraben. Ruhe ſanft, 
geliebte Mutter, ruhe ſanft geliebte 
Schweſter. „Selig ſind die Toten, 
die in dem Herrn ſterben von nun 
an. Ja, der Geiſt ſpricht, daß ſie 
ruhen von ihrer Arbeit; denn ihre 
Werke folgen ihnen nach“ (Offb. 14, 
13). 

Im Auftrag, 

Anna Wiens. 


Nachruf. 


Möchte hiermit unſeren lieben 
Verwandten, Freunden und Belann- 
ten die tiefe Trauerbotſchaft mittei- 
Ien, daß unjere liebe Tochter Helen 
(Frau Ned Plant) geftorben ift. Sie 
hat etlihe Tage über zwei Monate 
ſchwer Eranf gelegen. Sie hatte den 
7. April des Morgens, als fie an 
die Arbeit ging, im „Kapital Hill“ 
Hofpital, Oflahoma City, plöblich 
einen Schlag erlitten, wobei bie 
ganze rechte Seite und die Zunge 
aelähmt wurden und fie 10 Tage 
nicht ſprechen Tonnte. 

Nur jehr langſam kam wieder 
Leben in die gelaͤhmten Glieder, und 
wir Hatten eiwas Hoffnung, dab 
alles, wenn aud nur langfam, zu- 
rück zum Leben fommen würde. 
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Nah 


Nach anderthalb Monaten kam 
ein Rüdilag, und fie wurde wieder 
feft ans Bett gebimden. Daraufhin 
madten wir uns den 7. uni auf 
den Weg, fie zu bejuchen. Sohn 
Peter fuhr mit und. Gie lag feit 
zu Bett, daS rechte Bein war wieder 
wie das andere, fie konnte den Arm 
heben und aud ſprechen und wir 
-glaubten, e8 Tönnte mit der Zeit 
noch alles gut werden. Der Arzt 
gab auch noch immer etwas KHoff- 
nung, fagte aber, fie önnte audy mit 
einmal ganz plöglidy ſterben. Dar- 
aufhin lenklen wir auch unfer Ge- 
fpräd) auf ihren Seelenzuſtand und 
wiejen darauf Hin, daß Gott ihr doch 
fehr gnädig geivejen fei, daß fie wohl 
10 Tage zu niemandem habe jpre- 
hen fönnen, aber daß Gott Gnade 
gegeben hatte, daß er ihr den Ver · 
ſtand gelaffen Hatte und daß fie in 
der Zeit zu Gott Hatte ſprechen kön · 
nen, und er gu ihr. Somit hätte 
fie ſich vol und ganz in die Arme 
des Heilandes Iegen Zönnen. Unter 
Tränen, aber mit einem beſonders 
freundlichen Blick antwortete fie: 
That's juft it.“ Sie Hatte auf 
zu ihrer Schweſter Mary (Frau Art 
Wall) gejagt, was fie in diefer Zeit 
alles habe durchgefämpft, könnte fie 
gar nicht jagen. 

Ftoh über das hemlie Zeugnis 
und in Hoffmung, daß alles noch gut 
werden würde, nahmen wir Abſchied 
und begaben uns auf den Heimweg; 
hatten aber keine Ahnung, daß das 
der letzte Tag geweſen ſei, wo wir 
noch mit ihr jprechen fonnten. Wir 
famen nicht einmal ganz bis nad) 
Haufe (Hillsboro), fondern nur bis 
Elbing, den anderen Tag des Mor- 
gens, wo wir bei unjerem Sohn 
Vennie anbielten, der dort ein Ge 
ichäft hat. Indem wir unjeren 
Freunden dort von unferem Beſuch 
erzählen und voll guter Hoffnung 
find, werde ich ans Telephon geru- 
fen, und da fommt die Hiobsbot- 
ihaft: Unfere liebe Helen hat Heu- 
te morgen Gehirnihlag befommen. 
it bewußtlos und Tiegt im Gterben. 
Was für ein/ Schlag! Was nun? 
Wir ftiegen wieder ins Auto und 
unter Angit and Tränen ging's wie- 
der zuriick nah Oklahoma City. 
Sohn Bennie fuhr jet mit und. 
Kamen dort gegen Abend am, aber 
unfer liebes Kind war ſchon Uhr 4 
nachmittags ſelig heimgegangen. D, 
was für ein tiefer Schmerz! 

Sonnabend, den 11. Suni, haben 
wir fie unter Tränen zu Grabe ge 
tragen. Das Begräbnis war in Wi- 
chita, in der Wichita Gojpel Center 
Kirche, wo fie und ihr Mann Glieder 
waren. 

Frau Ned (Helen Klaſſen) Plant 
iſt nur 26 Sahre alt geworden. Sie 
wurde in einer jehr erniten Zeit ge 
boren, den 26. Februar 1923 in 
Südrußland im Dorfe Elifabethal. 
Als fie geboren wurde, ſchickte uns 
die Frau des Lehrers Heinrich Har- 
der von Steinbach - (fie war eine 
Großtochter des befannten Dichters 
Bernhard Harder, Halbitadt) ein 
kleines Gedicht, welches fie jelbit ver- 
faßt hatte; Frau Harder konnte jchö- 
ne Gedichte ſchreiben. Ich Iaffe es 
folgen: 


Meinen innigften Glückwunſch 
zur Geburt der einen Lene. 


Der Herr hat euch gegeben, 
dies Sindlein Fein umd zart. 
Wie wird's ihm gehn im Leben? 
Der Weg ift oft recht hart. 


Wie joll man Gutes hoffen 
in dieſer ſchweren Seit, 

wo manden ſchon getroffen 
jo ſchweres Herzeleid? 


Darob laßt uns nicht jorgen; 
Er, der das Kleinod gab, 

beſchirmt des Lebens Morgen, 
er führt auch bis zum Grab. 


Sein väterliches Walten, 

it meines Herzens Flehn, 
woll freundlih Hell geitalten 
den Weg, den es fol gehn. 


Möcht es recht früh erfennen 
den großen Kinderfreund, 
ihn ſeinen Heiland nennen, 
der tröſtet, wenn man weint. 


Ach, daß die ſüße Blume 
möcht wachſen und gedeihn 
zu ihres Schöpfers Ruhme, 
fol meine Bitte fein. 


Er ſchütze Lenchens Leben, 

mad) es an Gegen rei), 

und wolle dadurd geben 

viel Freud und Wonne euch. 
Helena Sarder, Steinbach, Man., 
den 7. März 1993. 


Im Sabre 1924 wanderte fie als 
feines Kind mit uns aus nad Alt- 
Merifo, two wir zwei Jahre auf der 
Station Rofario, Chihuahua, wohn · 
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ten. Dann ging fie mit üns nad 
den Vereinigten Staaten, wo iir 
fait 9 Jahre am Bethesda Hofpital 
gearbeitet haben. Im Sabre 1936, 
308 fie mit und nad) Elbing Kanſas, 
wo fie die Gradeichule beendigte. 
Dann bejudte fie die Hochſchule in 
Whitewater. Nachdem fie die be- 
endigte, war fie einen Winter da- 
heim und half in der Hauswirtſchaft. 
Im Jahre 1943 trat fie in Die 
„Nurjes” Schule von Bethel Hojpi- 
tal in Newton und beendigte jelbige 
im Sahre 1946. Dann arbeitete 
fie anfangs in Bethel Hofpital. Von 
dort ging fie nad) Wesley Hojpital 
in Wichita, wo fie bis zu ihrer Hei- 
rat als Krankenſchweſter gearbeitet 
hat. Hier fand fie ihren lieben 
Mann Ned Plant. Yhre Hochzeit 
war am 26. Augujt 1948. Im 
Herbit nach der Hochzeit gingen fie 
beide nad; Oflahoma Eity, vo fie im 
„Gaptial Hill” Hojpital als Kran- 
kenſchweſter weiter arbeitete, während 
er in Norman zur Oklahoma Uni- 
verfität ging und als Apotheker 
Ternte. 

Glücklich und in voller Hoffnung 
und mit gefaßten Plänen ſchauten 
fie in die Zukunft. Da kam der 
herbe Schlag am 7. April, wo der 
Herr fie ganz plötzlich aufs Kranfen- 
bett Iegte. 

Ihren perjönlihen Heiland fand 
fie in ihren jungen Sahren und wur- 
de am 12. Juli 1942 auf ihren 
kindlichen Glauben getauft und in 
die Buhler M. B. Gemeinde aufge- 
nommen. ALS fie ſig derheiratete, 
ſchloß fie fih der Wichita Gospel 
Center Gemeinde an, wo fie ſich hei- 
miſch fühlte, als fie in Wichita als 
Krankenſchweſter arbeitete. Nun Hat 
der Herr fie in die Gliedſchaft der 
himmlifhen Gemeinde aufgenom- 
men. Das ftimmt uns froh, aber ihr 
plögliches Abjcheiden preßt uns im- 
mer wieder Tränen aus den Nugen. 
Sie war uns ein liebes Kind und 
war beliebt durch ihr heiteres und 
offenes Benehmen. Der heitere Ton 
im Familienkreis ift mit ihrem Ab · 
ſcheiden teils geſchwunden. 

Der trauernde Familienkreis: 

Der Gatte: Ned Plank; die El- 
tern: Gerhard und Sara Klaſſen; 
die Geſchwiſter: Art und Marh 
Wall, Gerhard und Linda Klaſſen, 
Pete und Lorina Maffen, Anmie 
Klaſſen, Bennie Klaſſen und La 
Wanda Nlaſſen. 


Nachrichten ... 


— Der Leiter der „Transocean 
Air Lines” in Oakland, Californien, 
erflärte dem SHandelsfomitee des 
Senate3, der Rundflug nah Europa 
Tönne bis auf $150 pro Paſſagier 
gejenft werden, wenn eine Garantie 
für volle Beſatzung des Flugzeuges 
gegeben ei. Seine Geſellſchaft fliegt 
nicht fahrplanmäßig, jondern iſt das 
größte Unternehmen der Welt für 
die Ausführung einzelner Flugtrans- 
porte. 

Mit einer durchſchnittlichen Aus- 
mungung bon 50 Prozent, jagte Nel- 
fon, fönnte der Ylugbreis über den 
Atlantik auf $132 geſenkt werden, 
während der einfache Flug jetzt noch 
$350 und mehr koſtet. Die Mög- 
fichfeit des billigen Nundfluges für 
$150 erwähnte er im Bujammen- 
hang mit Reifeplänen für das „Sei- 
lige Jahr“, da8 1950 in Rom gefei- 
ert wird. 

— Es ift vielleicht nicht allgemein 
befannt, daß große Raketen wie das 
2-2-Geihoß bei 100 Meilen Flügen 
etwa vier Fünftel ihres Weges im- 
mer höher in die jogenannte „Sono- 
iphäre” Hinaufichnellen. Der Be 
triebsſtoff ijt bereit3 in 1—2 Minu- 
ten verbraudt, und in dieſer Furzen 
Zeit befindet fi) die Rakete bereit3 
in einer Region ohne Rufttwiderjtand 
und fteigt um 3000 Meilen pro 
Stunde. 

* * 
Java. — Die Regierung der Indo - 
neſiſchen Republik gibt befannt, daß 
vier führende indonefiihe Kommu- 
niſten hingerichtet worden find. Hier- 


‚bei handelt es ſich um den Kommuni- 
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itenführer Tan Malaffa, den frühe 
ren Premier Amir Siarifoeddin, 
den früheren Botſchafter für Mittel- 
europa, Suripno, und den Sekretär 
der Kommuniftiihen Partei,- Hadjo- 


no. 

Ihnen it vorgeworfen worden, 
die Revolte gegen die indoneſiſche 
Regierung vom September 1948, die 
ſchnell unterdrüdt wurde, geleitet gu 
haben. 

* * * 
Rumänien. — Fünf Rumänen, die 
der Verſchwörung zum Sturz der 
Regierung ſchuldig befunden mwur- 
den, find am 25. Juni zum Tode 
berurteilt worden. Sechs andere er- 
hielten Gefängnigjtrafen von einem 
Jahr bis auf Lebenszeit. 

* * * 
Indien. — Wie die Regierung an- 
Fündigte, wird Indien am 26. Sa- 
nuar des nächſten Sahres als Repu- 
blik proflamiert werden. Die Kon- 
jtituante, die fid) in der letzten Wo- 
che vertagt hat, wird am 30. Juli 
wieder zujammentreten. Ihre Auf- 
gabe, die neue Verfaffung zu ent- 
werfen, joll bis zum 2. Oftober er- 
ledigt werben. 

* * 
Syrien. — Premier Husni Zayim 
ift der einzige Präſidentſchaftskandi · 
dat in der heutigen Nationalwahl 
von Syrien. Es iſt ein Feittag für 
die Bevölkerung diejes Araberftan- 
tes, der 3,400,000 Einwohner hat. 

Zayim, ein 50 Jahre alter Oberft, 
führte am 30. März einen Staats - 
ſtreich durch und trat als Premier an 
die Spiße der Regierung. Die Wah- 
len wurden von ihm angejett. Er 
ift der einzige Präfidentichaftsfandi- 
dat im Feld 3 


Paläftina. — Im Namen der Dele- 
gation Israels bei den in der Schweiz 
ftattfindenden arabijd” - jüdiſchen 
Friedens - Verhandlungen erflärte 
Gerſhon Hirſch, jeine Regierung be- 
fürtvorte die Errichtung eines inter- 
nationalen Verwaltungsförpers durch 
die Vereinten Nationen, der in Jer 
rufalem ausjhließlid; die Kontroll 
und den Schuß über die Heiligen 
Sale und Gebäude ausüben wür · 
e. 

Hirſch betonte, daß Israel eine 
volle internationale Kontrolle Seru- 
ſalems über die Kontrolle der Wall- 
fahrtäitätten hinaus, wie es bon 
arabiiher Seite gefordert wurde 
nit afzeptiere. Wenn JIsrael auch 
den Wahlfahrern freien Zugang zu 
den Heiligen Stätten unter UN- 
Kontrolle zufichere, jo würden die 
Gläubigen dod; Viſen benötigen, um 
Orte auf isradlitiihem Boden zur be- 
ſuchen. 

* * 

Finnland. — Engliſche Korreſpon · 
denten, die in Helſinki dem Fußball- 
Zänderfampf Finnland - England 
beitvohnten, berichten, daß man in 
Finnland eine Wiederteilnahme 
Deutſchlands und Japans an den 
Olympiſchen Spielen 1952 in Hel- 
finfi wünſcht. 
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